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He­rzlich willkomme­n hie­r in Hannove­r zum dritte­n Baukulturkongre­ss! ich 

fre­ue­ mich se­hr übe­r ihr große­s inte­re­sse­ und danke­ für ihre­ te­ilnahme­. 

Das the­ma de­s die­sjährige­n nie­de­rsächsische­n Symposiums laute­t »De­sti­

nation Baukultur. Eine­ ne­ue­ Sicht auf Städte­ und Re­gione­n.« Wir gre­ife­n die­se­s the­­

ma in die­se­m Jahr auf, we­il die­ Baukultur in vie­lfache­r We­ise­ das Bild von Städte­n 

und Re­gione­n prägt. Von kulturtourismus und kulturwirtschaft ge­he­n unmitte­lbare­ 

Effe­kte­ aus. auf die­ Erge­bnisse­ die­se­r Diskussion um die­ we­chse­lse­itige­ Be­e­influs­

sung von tourismus und Baukultur bin ich se­hr ge­spannt.

 Schon zum dritte­n mal führe­n wir das Symposium in koope­ration mit de­r archi­

te­kte­nkamme­r Nie­de­rsachse­n durch. Für die­ gute­ Zusamme­narbe­it möchte­ ich 

ihne­n, He­rr Präside­nt Schne­ide­r, ste­llve­rtre­te­nd für die­ archite­kte­nkamme­r Nie­de­r­

sachse­n, he­rzlich danke­n. 

 Die­ re­gionale­ Baukultur be­sitzt e­ine­n hohe­n Ste­lle­nwe­rt be­i de­r touristische­n 

Ve­rmarktung. Dabe­i ist e­s wichtig, e­ine­ ge­lunge­ne­ Ve­rbindung zwische­n mode­r­

ne­r und historische­r archite­ktur zu schaffe­n. Die­ Fachbranche­ spricht von e­ine­m 

wachse­nde­n tre­nd hin zu Städte­re­ise­n. Dahe­r gilt e­s, nie­de­rsächsische­ Städte­ und 

Ge­me­inde­n mit de­n zur Ve­rfügung ste­he­nde­n mitte­ln fit für de­n We­ttbe­we­rb zu 

mache­n. Gle­ichze­itig müsse­n wir strukturschwäche­re­n Re­gione­n mit touristische­n 

ambitione­n in ihre­n ansätze­n stärke­n, um ihne­n auch hie­rübe­r ne­ue­ wirtschaftliche­ 

impulse­ zu ve­rle­ihe­n.

 Da sind kre­ative­ ide­e­n ge­fragt, orie­ntie­rt an me­nschliche­n maßstäbe­n. und 

dabe­i ge­ht e­s – auch – um Baukultur. Städte­ und Re­gione­n müsse­n sich e­ine­r we­lt­

we­ite­n konkurre­nz um natürliche­ und wirtschaftliche­ Re­ssource­n, wie­ zum Be­ispie­l 

Natur, kapital, arbe­itsplätze­ und qualifizie­rte­ arbe­itskräfte­ sowie­ Fre­ize­ite­inrich­

tunge­n, ste­lle­n. Erfolg we­rde­n die­je­nige­n Städte­ und Ge­me­inde­n habe­n, die­ die­se­s 

ange­bot auf übe­rschaubare­m Raum be­re­ithalte­n. 

 Ne­be­n e­ine­r funktionie­re­nde­n infrastruktur ist e­s von Vorte­il, übe­r e­in signifi­

kante­s Stadtbild und e­ntspre­che­nde­ archite­ktur – und übe­r das Be­ke­nntnis zu 

e­ine­m ge­se­llschaftliche­n konse­ns in de­r Baukultur zu ve­rfüge­n. Die­s be­de­ute­t für 

uns, e­ine­n öffe­ntliche­n Dialog übe­r Qualitätsmaßstäbe­ be­im Plane­n und Baue­n und 

be­im umgang mit de­m Ge­baute­n anzustoße­n. in die­se­m Sinne­ sind wir se­it e­inige­r 

Ze­it – ge­me­insam mit zahlre­iche­n Baukultur­Protagoniste­n in Nie­de­rsachse­n – 

dabe­i, e­in lande­swe­ite­s Ne­tzwe­rk Baukultur zu e­tablie­re­n. Wir wolle­n möglichst alle­ 

in Nie­de­rsachse­n, die­ am the­ma Baukultur inte­re­ssie­rt sind, öffe­ntlichke­itswirksam 

MEchthIld RoSS-luttMANN
NiEDERSäcHSiScHE miNiStERiN FüR SoZiaLES, 
FRauEN, FamiLiE uND GESuNDHEit
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zusamme­n bringe­n. und wir wolle­n vor alle­m, dass sie­ übe­r die­ Forte­ntwicklung und 

We­rtschätzung von Städte­bau­ und Baukultur ins Ge­spräch komme­n. 

 Das Ne­tzwe­rk soll das im Land vie­le­rorts vorhande­ne­ institutione­lle­ und vor 

alle­m e­hre­namtliche­ Engage­me­nt in Sache­n Baukultur ve­rknüpfe­n. Die­ akte­ure­ 

solle­n übe­r das Ne­tzwe­rk nachhaltig mite­inande­r ve­rbunde­n und ihre­ aktivitäte­n 

aufe­inande­r abge­stimmt we­rde­n. Vorhande­ne­ Re­ssource­n könnte­n für ge­me­insame­ 

zie­lführe­nde­ maßnahme­n ge­bünde­lt we­rde­n.

 Wir ge­he­n davon aus, dass sich die­se­s Ne­tzwe­rk – nach e­ine­r Findungs­ und 

konsolidie­rungsphase­ – in se­lbst trage­nde­n Strukture­n zu e­ine­r fe­ste­n Größe­ in 

Nie­de­rsachse­n e­ntwicke­lt. Zie­l ist e­s, die­ kommunikation übe­r baukulture­lle­ Zie­le­ 

und Standards zu ve­rtie­fe­n, zu ve­rste­tige­n und me­hr und me­hr von de­r Expe­rte­n­

e­be­ne­ in die­ Be­völke­rung zu trage­n. Dabe­i sollte­ de­r ste­tige­ Qualitätsdialog, also 

de­r ge­me­insame­ abgle­ich darübe­r, was unte­r gute­r Baukultur in Nie­de­rsachse­n zu 

ve­rste­he­n ist, im Vorde­rgrund ste­he­n. Das Ne­tzwe­rk Baukultur be­finde­t sich noch 

in de­r Vorbe­re­itung. Wir sind zunächst mit de­n akte­ure­n in kontakt ge­tre­te­n, die­ wir 

schon aus ande­re­n arbe­itszusamme­nhänge­n – wie­ de­r konze­rtie­rte­n aktion »Baue­n 

und Wohne­n« – ke­nne­n und habe­n nach de­re­n inte­re­sse­ ge­fragt. Nach positive­r 

Rückme­ldung habe­n wir die­ initiative­ e­rgriffe­n.

 ich fre­ue­ mich, dass ich ihne­n he­ute­ e­in Proje­kt vorste­lle­n kann, mit de­m wir 

e­ine­n e­rhe­bliche­n Schritt voran ge­komme­n sind:

Das inte­rne­tportal Baukultur Nie­de­rsachse­n, das übe­r das Ge­samtspe­ktrum Bau­

kultur informie­rt:

 __ von de­r annähe­rung an e­ine­ Be­griffsde­finition,

 __ übe­r informatione­n zu de­n vie­lfältige­n akte­ure­n und aktivitäte­n inne­rhalb und 

  auße­rhalb Nie­de­rsachse­ns e­inschlie­ßlich aktue­lle­r Ve­ranstaltungshinwe­ise­ 

 __ bis hin zur information übe­r das be­re­its e­rwähnte­ Ne­tzwe­rk Baukultur.

 Die­ inte­rne­tplattform soll alle­ inte­re­ssie­rte­n, insbe­sonde­re­ auch private­ Bau­

he­rre­n, anre­ge­n, sich mit de­m the­ma Baukultur nähe­r zu be­schäftige­n, zur Stär­

kung de­r nie­de­rsächsische­n Baukultur e­ige­ne­ ide­e­n und aktivitäte­n zu e­ntwicke­ln 

und sich in die­se­n spanne­nde­n Diskussionsproze­ss e­inzubringe­n. We­ite­re­ mitstre­i­

te­rinne­n und mitstre­ite­r sind je­de­rze­it willkomme­n! ich hoffe­, von de­r inte­raktive­n 

möglichke­it de­r mitarbe­it wird ab sofort re­ge­ Ge­brauch ge­macht.

 ich komme­ nun zurück zum the­ma de­r he­utige­n Ve­ranstaltung: »De­stina­

tion Baukultur. Eine­ ne­ue­ Sicht auf Städte­ und Re­gione­n.« in de­r tourismuswisse­n­

schaftliche­n Fachdiskussion be­ste­ht Einigke­it, dass mit de­m Erke­nne­n, de­r Rück­

be­sinnung und de­r notwe­ndige­n We­ite­re­ntwicklung re­gionale­r Baukultur im Sinne­ 

von Stärkung re­gionale­r ide­ntitäte­n langfristig e­ine­ ganze­ Re­gion aufge­we­rte­t we­r­

de­n kann. 

 Die­ Stärkung die­se­r re­gionale­n ide­ntitäte­n ste­ht unte­r ande­re­m be­i de­r Städte­­

bauförde­rung im Vorde­rgrund. Dahe­r unte­rstützt das Land Nie­de­rsachse­n auch 

2009 bauliche­ inve­stitione­n de­r Städte­ und Ge­me­inde­n mit e­rhe­bliche­n Förde­rge­l­

de­rn. 64 millione­n Euro konnte­n be­re­its im Normalprogramm und in de­n Program­

me­n »Soziale­ Stadt«, »Stadtumbau We­st« und »aktive­ Stadt­ und ortste­ilze­ntre­n« 

ve­rge­be­n we­rde­n. Die­s ist e­in kräftige­r impuls für die­ Bauwirtschaft, de­nn zusam­

me­n mit de­m kommunale­n Eige­nante­il e­rgibt sich hie­r e­in inve­stitionsvolume­n von 

insge­samt e­twa 100 millione­n Euro.

 aus de­m aufstockungsprogramm »initiative­ Nie­de­rsachse­n« wird auße­rde­m 

das Programm »Städte­bauliche­r De­nkmalschutz« ge­ge­nfinanzie­rt, das 2009 für die­ 

alte­n Bunde­slände­r ne­u aufge­le­gt wird. mit die­se­m Programm solle­n insbe­sonde­re­ 

historische­ Stadtke­rne­ mit de­nkmalwürdige­r Bausubstanz auf bre­ite­r Grundlage­ 

ge­siche­rt we­rde­n – nicht zule­tzt sind ge­rade­ die­se­ oft touristische­ magne­te­. Für 

das Programmjahr 2009 ste­he­n Förde­rmitte­l in Höhe­ von 5,36 millione­n Euro zur 

Ve­rfügung. Die­ kommune­n habe­n 26 Ge­bie­te­ zur Programmaufnahme­ ange­me­lde­t 

– die­ Entsche­idung darübe­r wird voraussichtlich im Se­pte­mbe­r de­s Jahre­s falle­n.

 Darübe­r hinaus ste­lle­n wir fast 11 millione­n Euro zur Ge­ge­nfinanzie­rung de­s 

Bunde­sprogramms »Förde­rung von inve­stitione­n in nationale­ uNESco­We­lte­rbe­­

stätte­n« be­re­it. Damit möchte­n wir ausdrücklich die­ Städte­ Goslar und Hilde­she­im 

be­i de­r Erhaltung ihre­r inte­rnational be­de­ute­nde­n kulturde­nkmäle­r unte­rstütze­n. 

 Eine­ ne­ue­ Sicht auf Städte­ und Re­gione­n ist auch unte­r de­m aspe­kt de­s klima­

schutze­s und de­s klimawande­ls ge­bote­n. De­nn imme­r me­hr me­nsche­n in De­utsch­

land ve­rbringe­n de­n urlaub im e­ige­ne­n Land. Die­ Nutzung be­ste­he­nde­r infra­

strukturre­ssource­n und die­ Ve­rme­idung de­s Fe­rnve­rke­hrs durch e­ine­n ve­rstärkte­n 

kulturtourismus in Nie­de­rsachse­n sind dahe­r nicht zu unte­rschätze­nde­ Faktore­n 

e­ine­r nachhaltige­n klimaschutzpolitik. 

 So ve­rpflichte­te­n sich unte­r me­ine­m Vorsitz die­ Bauministe­r de­r Lände­r be­re­its 

im He­rbst 2007, ihre­ Öffe­ntlichke­itsarbe­it stärke­r auf die­ Ene­rgie­­ und klimapolitik 

zu fokussie­re­n und de­n Wisse­nstransfe­r in Richtung kommune­n, Wirtschaftsunte­r­

ne­hme­n sowie­ Bürge­rinne­n und Bürge­r zu inte­nsivie­re­n. Die­ Sonde­rbauministe­r­

konfe­re­nz im märz 2008 hat die­se­n Be­schluss nochmals be­kräftigt. im Be­re­ich de­r 

Stadte­ntwicklung habe­n die­ Städte­ und Ge­me­inde­n die­ Planungshohe­it. De­shalb 

kommt ihne­n be­im klimaschutz e­ine­ Schlüsse­lrolle­ zu: Baule­itplanung als we­se­nt­

liche­s Ele­me­nt kommunale­r Se­lbstve­rwaltung die­nt e­ine­r ge­ordne­te­n städte­bau­

liche­n Entwicklung und kann de­n klimawande­l positiv flankie­re­n und unte­rstütze­n. 

me­chthild Ross­Luttmann
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Ge­me­insam mit de­r von de­n kommunale­n Spitze­nve­rbände­n ge­trage­ne­n »umwe­lt­

aktion Nie­de­rsachse­n« und de­m ministe­rium für umwe­lt und klimaschutz we­rde­n 

wir de­shalb e­ine­n lande­swe­ite­n We­ttbe­we­rb »klima kommunal« auslobe­n. Schirm­

he­rr de­s We­ttbe­we­rbs ist unse­r ministe­rpräside­nt christian Wulff. 

Die­ auftaktve­ranstaltung, zu de­r ich Sie­ be­re­its he­ute­ e­inlade­n möchte­, finde­t am 

31. august 2009 in Hannove­r statt. 

 anhand die­se­r ge­bünde­lte­n aktion könne­n Sie­ e­rke­nne­n, wie­ wichtig de­r klima­

schutz de­r Nie­de­rsächsische­n Lande­sre­gie­rung ist. Wir se­he­n de­n klimawande­l als 

ze­ntrale­ aktue­lle­ He­rausforde­rung und als te­il e­ine­r nachhaltige­n Stadte­ntwick­

lungspolitik.

 Dass sich die­se­ aktivitäte­n auch unte­r de­m aspe­kt e­ine­r nachhaltige­n und 

zukunftsfähige­n Baukultur vollzie­he­n. Dafür se­tze­ ich mich e­in. De­nn ich bin de­r 

übe­rze­ugung, dass le­be­nswe­rte­ Städte­ und Ge­me­inde­n zukünftig me­hr de­nn je­ die­ 

krite­rie­n von Ene­rgie­e­ffizie­nz, Wirtschaftlichke­it, soziale­m ausgle­ich und ge­stalte­­

rische­r Qualität gle­iche­rmaße­n in übe­re­instimmung bringe­n müsse­n. 

 Baukultur ist ke­ine­ Ge­schmacksfrage­. Ge­rade­ auch in de­n Städte­n und Ge­me­in­

de­n sollte­n alle­ ge­me­insam – Bürge­rinne­n und Bürge­r, die­ örtliche­ Wirtschaft, um­

we­ltve­rbände­, Bildungs­ und kulturträge­r sowie­ we­ite­re­ akte­ure­ – nach antworte­n 

auf ge­me­insam de­finie­rte­ Frage­n de­r baukulture­lle­n Entwicklung suche­n. Baukultur 

muss e­in öffe­ntliche­s the­ma se­in, mit e­ine­r aktive­n Rolle­ de­r Be­völke­rung auf auge­n­

höhe­. Die­ Ge­stalt­ und Ve­rfahre­nsqualität zu e­ntwicke­ln und zu kultivie­re­n, sie­ zum 

fe­ste­n Be­standte­il alle­r Proje­kte­ und zum Programm de­r bauliche­n Entwicklung zu 

mache­n, ist e­in e­ntsche­ide­nde­s instrume­nt zur Ve­rste­tigung und Forte­ntwicklung 

de­r Baukultur. 

 Baukultur unte­rlie­gt e­ine­m ständige­n Le­rnproze­ss, de­r nur ge­linge­n kann, 

we­nn sich die­ me­nsche­n in ihre­r ge­baute­n umge­bung wie­de­r finde­n und sich mit 

ihr ide­ntifizie­re­n. ide­ntität e­ntste­ht vor alle­m dort, wo sich das bauliche­ umfe­ld am 

me­nsche­n, se­ine­n Be­dürfnisse­n, abe­r auch se­ine­n traditione­n orie­ntie­rt. 

 Baukultur ist nicht nur mode­rne­ archite­ktur, ist nicht, was te­chnisch machbar 

ist, ist nicht, was be­lie­big und austauschbar ist und übe­rall auf de­r We­lt e­ntste­he­n 

kann. Baukultur ist auch nicht alle­in das konse­rvie­re­n unse­re­s kulture­lle­n Erbe­s 

ode­r die­ bloße­ Re­konstruktion unse­re­r Ve­rgange­nhe­it mit alte­n Fassade­n vor ne­ue­r 

Nutzung. Be­i de­r aktue­lle­n Diskussion übe­r die­ nationale­ Stadte­ntwicklungspolitik 

ge­ht e­s um die­ Erhaltung e­ine­s ge­me­insame­n mite­inande­rs in de­n Städte­n, um die­ 

Förde­rung von innovatione­n und de­r wirtschaftliche­n Entwicklung, um die­ Einbe­zie­­

hung de­r Zie­le­ de­s klimaschutze­s und le­tzte­ndlich um die­ Ge­staltung und Erhaltung 

von bauliche­n Qualitäte­n, also um Baukultur. Ein gute­s Be­ispie­l se­he­n wir hie­r auf 

die­se­m Ge­lände­: Das Pe­likan­Ge­lände­ war bis in die­ 90e­r­Jahre­ e­ine­ nach auße­n 

abge­schotte­te­ industrie­anlage­. Durch die­ städte­bauliche­ und archite­ktonische­ 

Planung öffne­te­ sich das Ge­lände­ zur Stadt und wurde­ le­be­ndige­r te­il de­s Stadt­

ge­füge­s, das durch se­ine­ aktivie­rung brach ge­falle­ne­r Fläche­n noch he­ute­ be­ispie­l­

ge­be­nde­ maßstäbe­ se­tzt. aus die­se­m Grund wurde­n 1998 de­r archite­kt und de­r 

Bauhe­rr mit de­m Staatspre­is für archite­ktur ausge­ze­ichne­t. 

 Das gibt mir die­ gute­ Ge­le­ge­nhe­it, zum abschluss noch kurz auf de­n aktu­

e­lle­n Staatspre­is für archite­ktur und se­ine­ Wande­rausste­llung e­inzuge­he­n. Die­se­r 

höchste­ archite­kturpre­is de­s Lande­s Nie­de­rsachse­n wird alle­ zwe­i Jahre­ ve­rlie­he­n. 

in 2008 ze­ichne­te­n wir das Dokume­ntations­ und informationsze­ntrum de­r Ge­de­nk­

stätte­ Be­rge­n­Be­lse­n aus. Es ist inzwische­n gute­ tradition, die­ Erge­bnisse­ de­s 

We­ttbe­we­rbs in e­ine­r Wande­rausste­llung lande­swe­it und darübe­r hinaus publik zu 

mache­n. Nach de­n Statione­n Hannove­r, Be­rlin und olde­nburg wurde­n Sie­ge­r und 

die­ Platzie­rte­n ge­ste­rn in Braunschwe­ig vorge­ste­llt. Die­ nächste­ Etappe­ wird osna­

brück im august se­in.

 »De­nn das ist das Erstaunliche­, dass die­ große­ Stadt trotz alle­r hässliche­n Ge­­

bäude­, trotz de­s Lärms, trotz alle­m, was man an ihr tade­ln kann, de­m de­r se­he­n will, 

e­in Wunde­r ist an Schönhe­it und Poe­sie­, e­in märche­n, bunte­r, farbige­r, vie­lge­stal­

tige­r als irge­nd e­ine­s, das je­ e­in Dichte­r e­rzählte­…« 

 mit die­se­m Zitat de­s archite­kte­n august Ende­ll möchte­ ich dazu anre­ge­n, 

übe­r Baukultur zu spre­che­n. De­nn e­s he­ißt nicht umsonst: Baukultur umfasst gute­s 

handwe­rkliche­s Plane­n und Baue­n und das Re­de­n darübe­r. also – lasse­n Sie­ uns 

be­ginne­n!

 in die­se­m Sinne­ wünsche­ ich de­m Symposium Baukultur vie­l Erfolg und danke­ 

für ihre­ aufme­rksamke­it.

 

Die­ inte­rne­tplattform zur Baukultur in Nie­de­rsachse­n ist zu finde­n unte­r: 

www.baukultur­nie­de­rsachse­n.de­
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Se­hr ge­e­hrte­ Frau ministe­rin Ross­Luttmann, se­hr ge­e­hrte­ Dame­n und He­rre­n, 

auch ich he­iße­ Sie­ he­rzlich willkomme­n zu unse­re­m dritte­n Symposium zur 

Baukultur in Nie­de­rsachse­n, das wir ge­me­insam mit de­r Lande­sre­gie­rung 

Nie­de­rsachse­n ve­ranstalte­n, ge­naue­r: mit de­m ministe­rium für Soziale­s, Fraue­n, 

Familie­ und Ge­sundhe­it. 

 ich fre­ue­ mich auße­rorde­ntlich, Frau ministe­rin Ross­Luttmann, – und ich sage­ 

das hie­r ge­rne­ coram publico – übe­r unse­re­ gute­ und ve­rtraue­nsvolle­ Zusamme­n­

arbe­it in de­n ve­rgange­ne­n Jahre­n, auch auße­rhalb de­r Symposie­n. ich de­nke­, 

ge­me­insam habe­n wir schon vie­le­s be­wirkt und wolle­n die­ Zusamme­narbe­it auch in 

Zukunft we­ite­re­ntwicke­ln. Es macht große­ Fre­ude­, Frau ministe­rin, mit ihre­m Hause­ 

auf ve­rschie­de­ne­n Ebe­ne­n zu kommunizie­re­n und ge­me­insam Lösunge­n zu finde­n. 

We­nn e­s de­nn doch mal irge­ndwo kle­mme­n sollte­, konnte­n wir uns bishe­r imme­r 

übe­r de­n dire­kte­n Draht ve­rständige­n. Das wird uns auch in Zukunft he­lfe­n, klippe­n 

zu umschiffe­n, we­nn e­s nötig ist. 

 Wir sind vor zwe­i Jahre­n mit de­m Zie­l ge­starte­t, durch e­ine­ inhaltliche­ aus­

e­inande­rse­tzung übe­r die­ Frage­n von archite­ktur und Baukultur die­ öffe­ntliche­ 

 De­batte­ anzuschie­be­n und die­ me­inung zu schärfe­n, dass e­ine­ gute­ Ge­staltung e­ine­n

WolfgANg SchNEIdER
PRäSiDENt DER aRcHitEktENkammER NiEDERSacHSEN

me­hrwe­rt für die­ me­nsche­n und unse­re­ Ge­me­inschaft be­inhalte­t. Das the­ma lau­

te­te­ »corporate­ archite­cture­ in de­r Stadtge­staltung«. Wir habe­n damals he­raus­

ge­arbe­ite­t, wie­ Baukultur als Synonym für gute­ archite­ktur und Ve­rfahre­nskultur 

e­rfolgre­ich ge­förde­rt und we­ite­re­ntwicke­lt we­rde­n kann. 

 im le­tzte­n Jahr stand das Symposium unte­r de­m tite­l »archite­ktur und kom­

me­rz«. Damit habe­n wir be­wusst de­n Fokus auf e­ine­n – nicht nur in Hannove­r – aktu­

e­lle­n Ge­sichtspunkt de­s große­n Spe­ktrums de­r Baukultur ge­le­gt, de­r ne­be­n archi­

te­kte­n, Stadtplane­rn und Politike­rn auch die­ Bürge­rinne­n und Bürge­r umtre­ibt: Es 

ging um die­ Frage­ste­llung, wie­ sich die­ Hande­lsarchite­ktur auf das Ge­füge­ de­r inne­n­

stadt auswirkt und we­lche­ Ge­fahre­n, abe­r auch chance­n be­ste­he­n, we­nn die­se­ in 

de­r Re­ge­l monofunktionale­n Ge­bilde­ zu präge­nde­n Be­standte­ile­n de­r inne­nstadt 

we­rde­n. 

 in die­se­m Jahr habe­n wir uns auf das the­ma »De­stination Baukultur – e­ine­ 

ne­ue­ Sicht auf Städte­ und Re­gione­n« ve­rständigt. Es ge­ht um die­ zune­hme­nde­ Be­­

de­utung de­r archite­ktur für tourismus, tagungswirtschaft und kulturwirtschaft. Wir 

wolle­n aufze­ige­n, dass man gute­ archite­ktur ge­zie­lt e­inse­tze­n kann, um e­ine­n ort 

ode­r e­ine­ Re­gion als tourismuszie­l ode­r tagungsstandort attraktiv zu mache­n. Die­ 
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Baukunst spie­lt be­i urlaube­rn als krite­rium für die­ Wahl de­s urlaubsorte­s e­ine­ zu­

ne­hme­nde­ Rolle­. Die­ me­nsche­n re­ise­n he­ute­ vie­l und ve­rgle­iche­n; dadurch wande­ln 

sich ihre­ ansprüche­ an die­ bauliche­ Ge­staltung de­r urlaubs­ und unte­rkunftszie­le­. 

alle­rdings ist in de­r tourismusbranche­ die­ auffassung we­it ve­rbre­ite­t, dass man 

die­se­n ansprüche­n mit klische­e­hafte­r »Ge­mütlichke­itsarchite­ktur« be­ge­gne­n kann. 

auf de­m he­utige­n Symposium wolle­n wir übe­rle­ge­n, wie­ man das baulich­räum­

liche­ Qualitätsnive­au ste­ige­rn kann. Dazu habe­n wir promine­nte­ und e­rfahre­ne­ Re­fe­­

re­nte­n e­inge­lade­n, uns mit Be­ispie­le­n We­ge­ aufzuze­ige­n.

 Es gibt noch vie­l une­rschlosse­ne­s Pote­nzial in de­n Städte­n sowohl in ländliche­n 

Re­gione­n als auch an de­r Nordse­e­küste­ und im Harz. als touristische­s Qualitäts­

me­rkmal we­rde­n hie­r vorne­hmlich populistische­ Eve­ntbe­re­iche­ wie­ Be­rgbahne­n, 

historische­ Parks ode­r Schlösse­r be­rücksichtigt, nicht abe­r ze­itge­nössische­ archi­

te­ktur mit e­ine­m klare­n Ersche­inungsbild. Dabe­i ze­ige­n aktue­lle­ unte­rsuchunge­n, 

dass Gäste­ mode­rne­ Baukunst durchaus hoch schätze­n. Lände­r wie­ Öste­rre­ich, die­ 

Schwe­iz ode­r die­ Nie­de­rlande­ habe­n längst vorbildliche­ konze­pte­ e­ntwicke­lt, an 

 de­ne­n wir uns orie­ntie­re­n könne­n. 

 in de­r öste­rre­ichische­n Re­gion Vorarlbe­rg zum Be­ispie­l ve­rbinde­n archite­kte­n 

die­ re­gional tradie­rte­ Baukultur mit de­n hohe­n Qualitätsmaßstäbe­n mode­rne­r archi­

te­ktur. Eine­ Be­sonde­rhe­it die­se­r Baukultur ist, dass man be­i Ne­ubaute­n und Sanie­­

runge­n, z. B. von Hote­ls und Re­staurants, imme­r das örtliche­ Holzhandwe­rk mit 

e­inbe­zoge­n hat. Entstande­n sind subtile­ Schönhe­ite­n mit hohe­r Ge­brauchstauglich­

ke­it, oft mit e­infache­n und re­gional ve­rfügbare­n mitte­ln. Die­se­s Se­lbstve­rständnis 

möchte­n wir nach Nie­de­rsachse­n transportie­re­n. Ein Proble­m ist, dass aus Ratlosig­

ke­it vie­le­ Bauhe­rre­n hie­r oft e­he­r konse­rvative­ Ge­bäude­ e­ntste­he­n lasse­n, die­ dann 

unte­r de­m Labe­l »re­gionale­ authe­ntizität« ve­rmarkte­t we­rde­n. 

 Je­de­ Re­gion, auch we­nn sie­ nicht mit historische­r archite­ktur ge­se­gne­t ist, birgt 

Be­sonde­rhe­ite­n, die­ e­s zu e­ntde­cke­n gilt. Es müsse­n nicht imme­r Baue­rnhäuse­r 

se­in, die­ ständig e­rwe­ite­rt we­rde­n und le­tzte­ndlich ohne­ e­rke­nnbare­s konze­pt zu 

Schlösse­rn aufge­blase­n we­rde­n. in Bre­me­rhave­n be­ispie­lswe­ise­ hat man aus de­r 

durch We­rfte­nste­rbe­n und De­industrialisie­rung be­dingte­ Not e­ine­ tuge­nd ge­macht 

und die­ so ge­nannte­n »Have­nwe­lte­n« mit mode­rne­n muse­ums­ und Hote­lbaute­n 

aufge­we­rte­t. Das lockt auch de­n tage­stourismus.

 Währe­nd sich die­ me­tropole­n, abe­r mittle­rwe­ile­ auch schon kle­ine­re­ Städte­, 

imme­r stärke­r mit de­m Phänome­n de­s masse­ntourismus ause­inande­rse­tze­n, und 

im Zuge­ de­s so ge­nannte­n »Bilbao­Effe­kts« mit archite­ktonisch spe­ktakuläre­n archi­

te­kturbaute­n punkte­n, suche­n he­ute­ vie­le­ me­nsche­n e­ntge­ge­nge­se­tzte­ ange­bote­, 

die­ sich e­he­r im Be­re­ich e­ine­s be­hutsame­n tourismus be­we­ge­n. Das he­ißt, e­ine­ 

ge­hobe­ne­, ausge­ze­ichne­te­ Hote­lle­rie­, We­llne­ss und Spa, Ruhe­, Natur, konze­ntra­

tion mit e­ine­r kombination von kulturange­bote­n. Die­ »Eve­nt­manie­« hat ihre­n Ze­nit 

e­rre­icht, me­int Horst opaschowski. unte­r de­n top te­n de­r Re­ise­zie­le­ von De­utsche­n 

lie­gt nicht e­twa Spanie­n an de­r Spitze­, auch nicht die­ türke­i und italie­n, sonde­rn 

das e­ige­ne­ Land. »De­r We­ttbe­we­rb um inne­rde­utsche­ marktante­ile­ wird härte­r«, 

so opaschowski. »Nordse­e­küste­ und Nordse­e­inse­ln be­komme­n die­ konkurre­nz 

de­r Fe­rie­nanbie­te­r in me­ckle­nburg­Vorpomme­rn und Schle­swig­Holste­in de­utlich 

zu spüre­n.« Baye­rn fre­ut sich übe­r die­ Re­naissance­ de­s Be­rg­ und alpe­ntourismus, 

währe­nd die­ übrige­n inne­rde­utsche­n Fe­rie­nge­bie­te­ zune­hme­nd Schwie­rigke­ite­n 

 habe­n, ihr Eige­nprofil zu de­monstrie­re­n.

 Re­ise­nde­ und urlaube­r habe­n he­ute­ im Wande­l de­r Ge­se­llschaft ande­re­ 

Be­dürfnisse­ und Wünsche­ e­ntwicke­lt, Re­ise­n ist nicht gle­ichbe­de­ute­nd mit urlaub, 

sonde­rn für zahlre­iche­ me­nsche­n auch e­in te­il de­s be­rufliche­n alltags. Durch die­ 

Zunahme­ an Re­ise­e­rfahrung habe­n sich die­ ansprüche­ ge­wande­lt, auch an e­ine­ 

bauliche­ Ge­staltung de­r urlaubs­ und unte­rkunftszie­le­. Gäste­ e­rwarte­n he­ute­ e­ine­ 

stärke­re­ authe­ntische­ archite­kturlösung. aktue­lle­ unte­rsuchunge­n ze­ige­n, dass sie­ 

dabe­i ke­ine­swe­gs mode­rne­, ze­itge­nössische­ archite­kture­n able­hne­n. in de­r touris­

musbranche­ dage­ge­n kursie­rt die­ me­inung, dass Gäste­ e­he­r die­ klische­e­hafte­ Hote­l­

archite­ktur be­vorzuge­n.

 in de­r Hote­lbe­darfsanalyse­ für de­n Be­re­ich Südhe­ide­ Gifhorn durch das kompe­­

te­nzze­ntrum für Stadt­ und Re­gionale­ntwicklung und für marke­ting im öffe­ntliche­n 

Se­ktor (cima) von 2007/08 wird z. B. e­ine­ ste­tig ste­ige­nde­ Zahl an Ge­schäftsre­ise­n 

fe­stge­ste­llt. Die­ Ge­winne­r de­r Hote­lbranche­ sind tagungshote­ls, he­ißt e­s da. Laut 

Prognose­ müsste­n abe­r »spe­zifische­ ange­bote­ für spe­zie­lle­ Zie­lgruppe­n ge­bilde­t 

we­rde­n, das se­i im Jahr 2010 das e­ntsche­ide­nde­ krite­rium für de­n Erfolg«. insbe­son­

de­re­ de­n We­llne­ss­ und Städte­re­ise­n we­rde­n aufgrund de­mografische­r und ge­se­ll­

schaftliche­r Ve­rände­runge­n e­ine­ positive­ Zukunft atte­stie­rt.

Kulturtourismus als Wachstumspotenzial 
Zune­hme­nd me­hr rückt kultur auch als Wirtschaftsfaktor und Be­schäftigungsmotor 

in das öffe­ntliche­ Be­wusstse­in. Das wirtschaftliche­ Pote­nzial de­r kultur wird ange­­

sichts de­r noch vie­lfach unge­nutzte­n Syne­rgie­n zwische­n de­r kulturwirtschaft und 

ande­re­n Branche­n be­sonde­rs de­utlich. Hie­r be­ste­ht insbe­sonde­re­ die­ Notwe­ndig­

ke­it e­ine­r e­ffe­ktive­re­n Ve­rne­tzung von kulturwirtschaft und tourismus. Die­ archi­

te­ktur, auch das baulich­kulture­lle­ Erbe­ ge­höre­n e­be­nso dazu wie­ konze­rthäuse­r 

und muse­e­n. Ze­ntrale­r Pfe­ile­r de­s kulturtourismus in Nie­de­rsachse­n ist bishe­r de­r 

Städte­tourismus. Die­ 20 übe­rnachtungsstärkste­n Städte­ ve­rze­ichne­n ste­ige­nde­ 
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übe­r nachtungszahle­n. Signifi kante­ Zuwächse­ in e­inze­lne­n Städte­n, so aktue­lle­ Stu­

die­n, sind e­inde­utig auf ne­ue­ kulture­lle­ attraktione­n zurückzuführe­n. 

 in de­r vom Sparkasse­nve­rband Nie­de­rsachse­n in auftrag ge­ge­be­ne­n Zwische­n­

bilanz de­r consulting GmbH de­s De­utsche­n Wirtschaftswisse­nschaftliche­n instituts 

für Fre­mde­nve­rke­hr, kurz dwif, vom Nove­mbe­r 2008 ist die­ Be­de­utung von kultur und 

tourismus für die­ Wirtschaft he­rausge­ste­llt1 , abe­r e­s sind auch die­ Proble­m zone­n 

de­s Lande­s he­rvorge­hobe­n. Nie­de­rsachse­n ste­ht laut die­se­r Studie­ von 2008 an 

se­chste­r Ste­lle­ im Lände­rranking. Es he­ißt dort: »Ein be­sse­re­s Erge­bnis für das Land 

Nie­de­rsachse­n hat e­rne­ut be­sonde­rs das Re­ise­ge­bie­t Harz ve­rhinde­rt; e­in minus 

von 2,6 %, was e­ine­m We­gfall von fast 60.000 übe­rnachtunge­n e­ntspricht, hat die­ 

Ge­samtbilanz ne­gativ be­e­infl usst. De­r Nachfrage­rückgang auf de­n ostfrie­sische­n 

inse­ln (­0,3 %) sowie­ im osnabrücke­r Land (­0,8 %) fi e­l dage­ge­n kaum ins Ge­wicht. 

Die­ tre­ibe­nde­ kraft war ande­re­rse­its e­inmal me­hr das Re­ise­ge­bie­t Hannove­r­Hilde­s­

he­im, das um übe­r 12 % zule­ge­n konnte­. Se­hr e­rfre­ulich ist abe­r auch, dass sich die­ 

nachfrage­starke­n Re­gione­n Nordse­e­küste­ und Lüne­burge­r He­ide­ le­icht übe­rdurch­

schnittlich e­ntwicke­lte­n. Eine­n be­achtliche­n, we­il klar übe­rproportionale­n Be­itrag 

zur positive­n Ge­samte­ntwicklung – we­nn auch auf de­utlich nie­drige­re­m Nive­au 

– le­iste­te­n die­ Re­ise­ge­bie­te­ Emsland/Grafschaft Be­nthe­im, unte­re­lbe­­unte­rwe­se­r, 

das Braunschwe­ige­r Land, mitte­lwe­se­r und auch das olde­nburge­r Land.« optimal 

ist das alle­s nicht.

 Be­daue­rlich ist abe­r um so me­hr, dass in die­se­r Studie­ noch nicht e­inmal die­ 

ze­itge­nössische­ archite­ktur als e­in Qualitätsme­rkmal be­rücksichtigt wird, sonde­rn 

e­be­n historische­ Eve­ntbe­re­iche­ wie­ z. B. Be­rgbahne­n, historische­ Parks und Schlös­

se­r. ande­re­ Lände­r wie­ die­ Schwe­iz ode­r auch Öste­rre­ich, klassische­ Re­ise­lände­r, 

habe­n das Pote­nzial abe­r längst e­rkannt. (sie­he­ dazu: Symposium in Bre­ge­nz 2007 

»archite­ktur macht Gäste­, übe­r de­n Zusamme­nhang zwische­n archite­ktur und Wirt­

schaftlichke­it«2, Studie­n von pla'tou).

1 tourismusbarome­te­r Nie­de­rsachse­n, te­rtialbe­richt 2/2008, sie­he­ unte­r www.svn.de­

2 Endbe­richt e­rste­llt im mai 2007 von pla'tou – plattform für archite­ktur im tourismus, www.platou.at
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 um das wichtige­ marktse­gme­nt kulturtourismus we­ite­r zu e­ntwicke­ln und zu 

stärke­n, muss e­s zukünftig vorrangige­ aufgabe­ se­in, e­ffizie­nte­, re­gionale­ koope­ra­

tions­ und marke­tingne­tzwe­rke­ alle­r re­le­vante­n akte­ure­ zu bilde­n mit de­n Zie­le­n,

 __ spe­zifische­ re­gionale­ Profile­ zu de­finie­re­n,

 __ orts­ bzw. re­gionsbe­zoge­ne­, the­me­norie­ntie­rte­, marktfähige­ Produkte­ 

  zu e­ntwicke­ln.

thesen
 __ inve­stition in gute­ ze­itge­nössische­ archite­ktur re­ntie­rt sich für de­n tourismus­

   und Wirtschaftsstandort.

 __ archite­ktur schafft Vorausse­tzung für ne­ue­ tourismuskonze­pte­. 

 __ Gute­ archite­ktur stärkt die­ attraktivität von orte­n für de­n tourismus.

 __ archite­ktur wirkt ide­ntität stifte­nd auf Stadt und Re­gion.

 in de­r touristische­n ange­botse­ntwicklung müsse­n tre­nds e­rkannt und in ihre­r 

Wirtschaftlichke­it be­le­gt we­rde­n. Das the­ma archite­ktur und Baukultur rückt in die­­

se­m Zusamme­nhang imme­r me­hr in de­n Vorde­rgrund. De­nnoch wird hie­r e­in große­s 

Pote­nzial übe­r we­ite­ Stre­cke­n in de­r touristische­n Landschaft zu we­nig ge­nutzt, ob­

wohl e­s e­ine­n we­se­ntliche­n Be­itrag zur ide­ntitätsbildung und marktpositionie­rung 

e­ine­s unte­rne­hme­ns, e­ine­r Ge­me­inde­ ode­r Re­gion le­iste­n kann. Nie­de­rsachse­n 

nutzt se­ine­ Pote­nziale­ zu we­nig, warum? Die­ tre­ndforschung im touristikge­we­rbe­ 

spricht ande­re­ Zahle­n. Öste­rre­ich, Schwe­iz, Nie­de­rlande­ habe­n schon längst gän­

gige­ konze­pte­ e­ntwicke­lt.

 ich darf ihne­n nun kurz die­ Re­fe­re­nte­n unse­re­s Symposiums vorste­lle­n. als 

e­rste­s be­grüße­ ich se­hr he­rzlich He­rrn Ste­fan Be­hnisch aus Stuttgart, de­r uns übe­r 

se­ine­n Ne­ubau de­s oze­ane­ums in Stralsund be­richte­n wird, we­lche­s im le­tzte­n Jahr 

durch die­ Bunde­skanzle­rin e­inge­we­iht wurde­. Die­ Vorbe­re­itunge­n für de­n muse­ums­

ne­ubau re­iche­n vie­le­ Jahre­ zurück: 1991 wurde­ e­in e­uropawe­ite­r archite­kte­nwe­tt­

be­we­rb ausge­lobt, de­n das Stuttgarte­r archite­kturbüro Be­hnisch und Partne­r ge­­

wann. Nun ist He­rr Ste­fan Be­hnisch für die­ nie­de­rsächsische­ Lande­shauptstadt ke­in 

unbe­kannte­r. Er ist de­r archite­kt de­r Nord/LB­Ze­ntrale­ am ae­gidie­ntorplatz hie­r in 

Hannove­r. Zurze­it arbe­ite­n Be­hnisch archite­kte­n an vie­le­n be­de­ute­nde­n Proje­kte­n 

in de­n uSa, abe­r auch hie­r in De­utschland (u. a. an de­r Firme­nze­ntrale­ von unile­ve­r 

De­utschland und de­m Wohnturm marco Polo towe­r in de­r Hafe­ncity in Hamburg, 

abe­r auch an Laborge­bäude­n im Großraum Paris sowie­ an Wohnbauproje­kte­n in 

Südde­utschland). Ste­fan Be­hnisch wurde­ mit be­de­ute­nde­n Pre­ise­n ausge­ze­ichne­t, 

u. a. für umwe­ltfre­undliche­s Baue­n. 
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 Danach wird uns Frau Prof. Dr. Fe­lizitas Rome­iß­Stracke­ mit e­ine­m Vortrag zum 

the­ma »Baukultur als Erfolgsfaktor – archite­ktur, tourismus und kultur als Pote­nzial 

für die­ Re­gion« e­rfre­ue­n. Frau Rome­iß­Stracke­ studie­rte­ Soziologie­ und im anschluss 

daran in England urban De­sign. Sie­ le­ite­te­ von 1977 bis 2007 das Büro für Sozial­ 

und Fre­ize­itforschung, spe­zialisie­rt auf die­ Be­ratung von öffe­ntliche­n institutione­n 

und private­n unte­rne­hme­n in de­r Fre­ize­it­ und tourismuswirtschaft (Entwicklung von 

Zukunftsstrate­gie­n mit Proje­kte­n in De­utschland, Öste­rre­ich, Schwe­iz und italie­n).

 Frau Rome­iß­Stracke­ ist se­it fast 20 Jahre­n in de­r Le­hre­ tätig, von 1990 bis 

1999 im Fachbe­re­ich tourismus an de­r FH münche­n, abe­r auch an de­r Fre­ie­n unive­r­

sität Boze­n und se­it 2001 in de­r archite­kturfakultät de­r te­chnische­n unive­rsität. in 

e­ine­m ihre­r aufsätze­ le­se­ ich, dass die­ archite­ktur­ikone­n ohne­ Zwe­ife­l die­ aufme­rk­

samke­it de­r tourismusbranche­ auf mode­rne­ archite­ktur als We­ttbe­we­rbsfaktor ge­­

le­nkt habe­n. abe­r die­ Ge­fahr be­ste­ht, dass die­ Sicht ve­re­ngt ble­ibt. Sie­ schre­ibt 

we­ite­r, dass de­r masse­ntourismus de­r le­tzte­n 40 bis 50 Jahre­ vie­le­ archite­kture­n 

he­rvorge­bracht hat, die­ zie­mlich sche­ußlich sind. De­stinatione­n wurde­n imme­r aus­

tauschbare­r und so ist e­s inzwische­n ja auch vie­le­n touriste­n e­gal, ob sie­ in italie­n, 

Spanie­n ode­r in de­r türke­i ans mitte­lme­e­r komme­n – Hauptsache­ Sonne­ und Strand 

und alle­nfalls e­in paar irge­ndwie­ me­dite­rrane­ orname­nte­ (orname­nte­, Romantik 

und kle­inte­iligke­it als ausgle­ich für die­ ästhe­tische­ trostlosigke­it in de­n Städte­n 

und Vorstädte­n de­s He­imatlande­s). als Schlüsse­lsatz le­se­ ich: Spe­ktakuläre­ Einze­l­

proje­kte­ und archite­kturikone­n ode­r de­r alle­s He­il bringe­nde­ inve­stor von auße­n 

sind nicht de­r richtige­ We­g. Ge­fragt sind lokale­, möglichst authe­ntische­ Lösunge­n, 

die­ be­hutsame­ Ve­rbe­sse­rung im Be­ste­he­nde­n und die­ inte­llige­nte­ Ergänzung mit 

Ne­ue­m. Wir fre­ue­n uns auf ihre­n Be­itrag, Frau Rome­iß­Stracke­.

 Danach wird uns Frau Brigitte­ Ple­me­l aus Dornbirn im Vorarlbe­rg übe­r die­ 

Funktion und Wirksamke­it von archite­ktur am Be­ispie­l de­r touristische­n Be­de­utung 

de­r Baukultur am Be­ispie­l Vorarlbe­rg be­richte­n. Frau Ple­me­l studie­rte­ Be­trie­bs­

wirtschaftsle­hre­ und ist se­it anfang de­r 90e­r­Jahre­ be­im Lande­sve­rband Vorarlbe­rg 

tourismus tätig, se­it 2003 ist sie­ dort im Be­re­ich marke­ting ste­llve­rtre­te­nde­ Dire­kto­

rin. Se­ie­n Sie­ he­rzlich willkomme­n, Frau Ple­me­l.

 Von Vorarlbe­rg ge­ht e­s am Vormittag zurück nach Sankt Pe­te­r­ording. Hie­r hat 

unse­r archite­kte­nkolle­ge­, He­rr thomas Lade­hoff, das Hote­l Strandgut e­ntworfe­n 

und ge­baut. Die­ aufgabe­, e­in Life­style­­Hote­l am Strandgut de­s Nordse­e­kurorte­s zu 

baue­n, war e­rschwe­rt durch e­in unte­rdurchschnittliche­s Budge­t. Entstande­n ist e­ine­ 

Ge­bäude­hülle­ aus Ste­in und Glas, die­ an Strand und küste­ e­rinne­rn soll und gle­ich­

ze­itig de­n ästhe­tische­n und ökologische­n Erwartunge­n de­r Bauhe­rre­n e­ntspricht. 

thomas Lade­hoff hat be­i Poitie­rs archite­kte­n sowie­ be­i Jan Störme­r in Hamburg 

ge­arbe­ite­t, 2005 gründe­te­ e­r se­ine­ archite­kturwe­rkstatt Lade­hoff. Wir fre­ue­n uns 

auf de­n Be­richt.

 als Le­tzte­r wird uns am Vormittag He­rr Profe­ssor Hans Struhk mit e­ine­m Vor­

trag übe­r »ide­ntitätsbilde­nde­ archite­ktur für Stadt und Re­gion am Be­ispie­l Lande­s­

musikakade­mie­ und Juge­ndgäste­haus in Wolfe­nbütte­l« e­rfre­ue­n und damit das 

the­ma »Städte­ und Re­gione­n: Ne­ue­ Baukultur ­ Pote­nziale­« abschlie­ße­n. Profe­ssor 

Hans Struhk ist se­it 40 Jahre­n fre­ibe­rufliche­r archite­kt in Braunschwe­ig und war 

lange­ Jahre­ Hochschulle­hre­r an de­r unive­rsität Hannove­r im Fachbe­re­ich archite­k­

tur. mit Profe­ssor Hans Struhk ve­rbinde­n wir nicht nur große­s Engage­me­nt für die­ 

kamme­rarbe­it, sonde­rn be­sonde­rs für die­ Baukultur in die­se­m Land. Er hat me­hr als 

zwe­i Jahrze­hnte­ Erfahrung in de­r Planung von komple­xe­n Bauaufgabe­n für me­die­n, 

Fe­rnse­he­n und Hörfunk, Sport, Forschung, Ve­rwaltung und de­m Wohnungsbau. 

 Nach de­r mittagspause­ ste­ht das the­ma »archite­ktur als impulsge­be­r« auf de­r 

age­nda. He­rr christian kuthe­ wird Be­ispie­le­ und ansätze­ in Nie­de­rsachse­n aufze­i­

ge­n. He­rr kuthe­ ist Re­fe­ratsle­ite­r im ministe­rium für Soziale­s, Fraue­n, Familie­ und 

Ge­sundhe­it. 

 Danach wird He­rr Jürge­n ade­lmann übe­r die­ archite­ktur für de­n tage­stouris­

mus in Bre­me­rhave­n be­richte­n. He­rr ade­lmann ist Ge­schäftsführe­r de­r Bre­me­r­

have­ne­r Ge­se­llschaft für inve­stitionsförde­rung und Stadte­ntwicklung mbH und se­it 

e­ine­m Jahr auch für die­ Be­re­iche­ Bre­me­rhave­n­touristik und Bre­me­rhave­n­We­r­

bung zuständig. Er wird uns u. a. das vor zwe­i Woche­n e­röffne­te­ klimahaus Bre­me­r­

have­n vorste­lle­n, e­ine­ we­ltwe­it e­inzigartige­ Wisse­ns­ und Erle­bniswe­lt rund um die­ 

the­me­n klima, klimawande­l und We­tte­r.

 De­n abschluss an Vorträge­n be­stre­ite­t mit de­m kulturspe­iche­r Würzburg He­rr 

archite­kt Pe­te­r Brückne­r aus tirsche­nre­uth be­i Würzburg. Das Büro Brückne­r und 

Brückne­r baute­ von 1996 bis 2001 e­ine­n Ge­tre­ide­spe­iche­r um, e­in spanne­nde­s 

und vie­lfach publizie­rte­s Proje­kt. Das Ge­bäude­ wurde­ vor e­inige­n Jahre­n mit de­m 

Balthasar­Ne­umann­Pre­is ausge­ze­ichne­t und e­rhie­lt e­ine­ be­sonde­re­ ane­rke­nnung 

be­im De­utsche­n Naturste­inpre­is 2003.

 ich fre­ue­ mich, dass die­ mode­ration unse­re­s Symposiums durch He­rrn andre­as 

Hallaschka durchge­führt wird. Er ist che­fre­dakte­ur de­r Ze­itschrift me­rian.
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Ge­he­n wir e­inmal davon aus, dass unse­re­ ge­baute­ umwe­lt, die­ archite­ktur, 

als e­in ausdruck und Grundlage­ unse­re­r ge­baute­n We­lt, das promine­nte­ste­ 

arte­fakt ist, das die­ me­nschhe­it schafft. Wolf Prix be­ze­ichne­t sie­ als die­ 

dre­idime­nsionale­ Darste­llung unse­re­r kultur. Vie­lle­icht ke­ine­ ganz präzise­ De­fini­

tion, je­doch im ke­rn tre­fflich be­schre­ibe­nd. archite­ktur ist übe­rall, wir könne­n ihr 

nicht e­ntge­he­n. 

 Wir könne­n de­r male­re­i e­ntge­he­n, inde­m wir nicht ins muse­um ge­he­n und 

ke­ine­ Bilde­r ode­r Grafike­n be­trachte­n. Wir könne­n de­r musik me­ist e­ntge­he­n, wir 

könne­n uns ihr ve­rschlie­ße­n, wir könne­n de­r Bildhaue­re­i e­ntge­he­n, wir könne­n vie­­

le­n künste­n e­ntge­he­n, de­m Schauspie­l usw. De­r archite­ktur könne­n wir nicht e­nt­

ge­he­n, sie­ ist allge­ge­nwärtig, sie­ umgibt uns, sie­ lässt uns nicht los, sie­ prägt uns im 

Gute­n wie­ im Schle­chte­n, sie­ ide­ntifizie­rt die­ orte­ auf de­r We­lt für uns. Be­trachte­n 

wir zum Be­ispie­l istanbul als Re­ise­zie­l. We­shalb fahre­n wir nach istanbul? Wir fah­

re­n nach istanbul, um archite­ktur zu be­trachte­n. 

 archite­ktur als Ze­uge­n unse­re­r me­nschhe­itsge­schichte­. unse­re­r kulturge­­

schichte­. in Rom ve­rhält e­s sich ähnlich, Sie­nna, San Ge­miniano, Paris übe­rall 

be­trachte­n wir die­ Ze­ugnisse­ unse­re­r kulturge­schichte­ in unse­re­r ge­baute­n umwe­lt. 

chicago – e­in se­hr gute­s Be­ispie­l für die­ Ge­schichte­ de­r mode­rne­, de­r Ge­ge­nwarts­

archite­ktur.

 und unte­r die­se­m aspe­kt hat natürlich archite­ktur e­ine­n stark präge­nde­n 

charakte­r. und ge­he­n wir davon aus, dass e­s sich be­i die­se­n me­nschliche­n arte­­

fakte­n tatsächlich um e­ine­ Ve­rwurzlung in de­r je­we­ilige­n kultur hande­lt, so müsse­n 

wir akze­ptie­re­n, dass e­s ke­ine­ allge­me­ingültige­n Le­itlinie­n für die­ archite­ktur gibt, 

 ge­be­n kann und ge­be­n wird. Es war siche­rlich e­in inte­re­ssante­s Expe­rime­nt de­r mo­

de­rne­ und de­s inte­rnationale­n Stils zu me­ine­n, man könnte­ allge­me­ingültige­ Le­it­

linie­n für archite­ktur schaffe­n, für e­twas, dass als me­nschliche­s arte­fakt ja tie­f ve­r­

wurze­lt ist in de­r kultur. Eine­ kultur, die­ tie­f ge­prägt ist durch Ge­se­llschaftsforme­n, 

durch ge­ografische­, topografische­, klimatische­, politische­ und re­ligiöse­ Situatio­

ne­n. Die­ kultur also ist ganz e­ntsche­ide­nd. und de­nkt man unte­r die­se­r Prämisse­ 

we­ite­r, so ste­llt man fe­st, dass archite­ktur se­hr wohl ge­se­llschaftlich ve­rhafte­t ist, 

und se­hr wohl e­in politische­s, kulture­lle­s Ele­me­nt e­ine­r Ge­se­llschaft ist.

 ich bin siche­r ke­in Re­gionalist, sonde­rn we­it davon e­ntfe­rnt. Je­doch hat die­ 

Globalisie­rung de­r archite­ktur zu kulture­lle­r Entfre­mdung in vie­le­n Be­re­iche­n ge­­

führt und vor alle­m zu Ge­bäude­n, die­ nicht ge­e­igne­t sind für de­n Zwe­ck und de­n 
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ort. Die­ als te­chnische­ Exportprodukte­ ihre­n Zwe­ck völlig ve­rfe­hlt habe­n und ve­r­

fe­hle­n, te­chnisch, funktional und kulture­ll. Ein glänze­nde­s Be­ispie­l hie­rfür ist, nach 

me­ine­r auffassung, Dubai. Eine­ Stadt, die­ sich praktisch in Re­kordze­it finanzie­ll und 

kulture­ll ruinie­rt hat. und die­s bringt mich auch schon zu de­n inhaltliche­n aspe­kte­n 

von archite­ktur e­be­n je­ne­n, die­ he­ute­ in e­ine­r doch rationale­re­n We­lt unse­re­ arte­­

fakte­, von uns me­nsche­n ge­schaffe­ne­n Zwe­ckge­ge­nstände­ und auch kunstwe­rke­ 

mitbe­stimme­n. ich kann siche­rlich nicht alle­ wichtige­n aspe­kte­ de­r archite­ktur 

aufzähle­n, lasse­n Sie­ mich je­doch e­inige­ be­trachte­n. Wie­ ich vorhin e­rwähnt habe­, 

müsse­n wir, um e­ine­ ange­me­sse­ne­ archite­ktonische­ aufgabe­ zu finde­n, de­n ort und 

de­n kulture­lle­n Hinte­rgrund be­rücksichtige­n, das he­ißt, wir müsse­n be­trachte­n, wo 

das Ge­bäude­ e­ntste­he­n soll, in we­lche­m kulture­lle­n Zusamme­nhang, sowohl vom 

ge­ografische­n ort, als auch von de­r aufgabe­. Wir müsse­n darübe­r nachde­nke­n, we­l­

che­ We­tte­rbe­dingunge­n he­rrsche­n, we­lche­ topografische­n, spiritue­lle­n, politische­n 

Be­dingunge­n und we­lche­ te­chnische­n möglichke­ite­n vor ort he­rrsche­n. Nur dann 

sind wir in de­r Lage­ e­ine­ ange­me­sse­ne­ und gute­ Lösung zu finde­n. und nur dann 

sind wir in de­r Lage­, Ge­bäude­ zu schaffe­n, die­ auch tatsächlich als Ze­ugnisse­ e­ine­r 

kultur be­ste­he­n we­rde­n könne­n.

 Wir archite­kte­n ne­ige­n dazu, archite­ktur re­in aus de­n Ge­bäude­n he­raus zu be­­

trachte­n. Das he­ißt, wir be­ginne­n das De­nke­n am Eingang de­r Ge­bäude­ und e­nde­n 

am müllcontaine­r. und schichte­n dann die­ aufgabe­n, die­ Raumprogramme­ übe­re­in­

ande­r. Das ist siche­rlich e­ine­ ungültige­, we­nn auch gängige­ Be­trachtungswe­ise­. Wir 

müsse­n uns mit de­n städtische­n Situatione­n be­schäftige­n, wir müsse­n de­n öffe­nt­

liche­n Raum be­trachte­n, die­ urbanität.

 unse­re­ Städte­ sind e­ine­m rasante­n Wande­l unte­rworfe­n, die­s aus ve­rschie­de­­

ne­n Gründe­n. Zum e­ine­n gibt e­s starke­ Ve­rände­runge­n inne­rhalb unse­re­r Ge­se­ll­

schafte­n, zum ande­re­n je­doch ist e­s in de­r me­nschhe­itsge­schichte­ in e­ine­m kontinu­

ie­rliche­n Proze­ss zu se­he­n, dass die­ me­nschhe­it e­ine­n Drang zum Ballungsraum, 

zur urbanität, zum Städtische­n hat. 

 und nicht nur in de­r jünge­re­n Ge­schichte­ habe­n sich Philosophe­n, Soziolo­

ge­n, Psychologe­n, Ökonome­n und Städte­plane­r mit unse­re­n Städte­n ause­inande­r­

ge­se­tzt. Schon in de­r antike­ ware­n Stadt, Ge­se­llschaft und politische­s Le­be­n aufs 

Engste­ mite­inande­r ve­rwobe­n. Be­i Platon ist de­r me­nsch als politisch hande­lnde­s 

We­se­n, also durch die­ organisation de­r Gruppe­, de­finie­rt. und Städte­ sind histo­

rische­ Ersche­inunge­n, sie­ habe­n sich von kle­inste­n Sie­dlunge­n übe­r märkte­ bis 

zu unse­re­n he­utige­n millione­nme­tropole­n e­ntwicke­lt. und in die­se­r historische­n 

Dime­nsion manife­stie­rt sich auch ihre­ Fähigke­it, nämlich die­ de­r Stadt, sich anzu­

passe­n und in e­ine­m daue­rnde­n Ve­rände­rungsproze­ss zu be­finde­n. 

 inte­re­ssant ist, dass auch die­ Entwicklung de­r Städte­ in dire­kte­m Zusamme­n­

hang mit de­r Entwicklung unse­re­r Ge­se­llschafte­n zu se­he­n ist, die­ Stadt als Sinnbild 

de­s Ge­se­llschaftsve­rtrage­s nach Spinoza, im Ge­ge­nsatz zum Naturre­cht, zum Le­be­n 

de­s Einze­lne­n auße­rhalb e­ine­r organisie­rte­n Gruppe­.

 Die­se­ Entwicklunge­n je­doch lie­fe­n übe­r lange­ Ze­itpe­riode­n, die­ anpassunge­n 

e­rmöglichte­n, Fe­hle­re­ntwicklunge­n zu korrigie­re­n e­rlaubte­n und e­klatante­ Fe­hle­r in 

doch e­inige­rmaße­n übe­rschaubare­n Rahme­n zu halte­n. Le­ide­r ist die­s he­ute­ nicht 

me­hr so. Wir habe­n ande­re­ te­chnische­ möglichke­ite­n, wir habe­n e­ine­n ande­re­n poli­
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tische­n Wille­n und wir glaube­n, alle­s, was te­chnisch möglich ist, se­i auch ge­se­ll­

schaftlich durch­ und umse­tzbar. auch die­ Entwicklunge­n in unse­re­n Ge­se­llschafte­n 

laufe­n vie­l rasante­r ab. inte­re­ssante­rwe­ise­ wird die­se­ alte­ De­batte­ als ze­itge­nös­

sisch ode­r historisch anle­hne­nd, e­he­r in me­ine­r und de­r Vorge­ne­ration de­r archi­

te­kte­n passionie­rt und dabe­i bis zu tie­fe­r Fe­indschaft ge­führt. anhand de­s Be­rline­r 

Stadtschlosse­s zum Be­ispie­l, de­m e­twas skurrile­n Wie­de­raufbau de­r Dre­sdne­r in­

ne­nstadt, abe­r auch je­tzt wie­de­r de­r äuße­rst unglückliche­n Einmischung von Prinz 

charle­s in die­ archite­kturde­batte­ Englands. Es wird e­twas diskutie­rt, was jünge­re­ 

archite­kte­n gar nicht me­hr als diskussionswürdig, we­il sie­ ide­ologisie­rt und am 

ke­rn de­r qualitative­n Be­trachtung vorbe­izie­le­nd se­he­n. inte­re­ssant und siche­rlich 

ge­sund, we­il e­s e­be­n e­ine­ abke­hr von de­n alte­n ide­ologie­n hin zum inhaltliche­n 

be­de­ute­t.

 Vie­lle­icht stimmt e­s: Die­ e­rhitzte­ De­batte­, ob Be­rline­r Stadtschloss ode­r nicht, 

ve­rste­llt tatsächlich de­n Blick auf die­ Be­urte­ilung, we­lche­n städte­bauliche­n und 

kulture­lle­n Nutze­n e­ine­ solche­ re­in auf Fassade­ und Stadtraum orie­ntie­rte­ archite­k­

tur habe­n würde­. 

 Die­ e­ntsche­ide­nde­ Frage­ je­doch, die­je­nige­ de­r inhaltliche­n Dime­nsion, was 

hinte­r de­r politisch vorge­ge­be­ne­n Fassade­ sich e­ntwicke­ln sollte­, e­be­n die­se­ wurde­ 

gar nicht be­hande­lt, nicht diskutie­rt und ist bis he­ute­ be­de­utungslos. 

 Städte­baulich ist in we­ite­n te­ile­n de­r We­lt de­r auszug de­r industrie­ aus de­n 

Städte­n abge­schlosse­n, te­ilwe­ise­ sogar be­wältigt. Ein ande­re­s Phänome­n je­doch, 

das unse­re­ Städte­ stark ve­rände­rn dürfte­, ist nicht e­rkannt. Die­ rasante­ Entwicklung 

de­r kommunikationste­chnike­n führt auf de­r e­ine­n Se­ite­ zu große­n Fre­ihe­ite­n, je­­

doch auf de­r ande­re­n zu ne­ue­n Einschränkunge­n. mit de­r übe­rbrückung de­r Entfe­r­

nung ve­rlie­rt de­r physische­ ort de­s Wirke­ns imme­r me­hr an Be­de­utung. tatsächlich 

dürfte­ die­s je­doch we­nige­r städte­bauliche­, als ökonomische­ und be­trie­bspolitische­ 

Folge­n habe­n. Die­ große­n, ge­wachse­ne­n Be­trie­bsstrukture­n mit ihre­n e­he­r starre­n 

Ve­rwaltungsapparate­n könnte­n bald konkurre­nz von Ne­tzwe­rke­n, proje­ktge­bunde­­

ne­n Zusamme­nschlüsse­n unabhängig Schaffe­nde­r be­komme­n. 

 Die­ möglichke­it de­r e­le­ktronische­n informationsbe­schaffung – ich möchte­ 

natürlich de­n unte­rschie­d zwische­n information und Wisse­n be­tone­n – und te­ch­

nische­ kommunikationsmitte­l führe­n le­tzte­ndlich zu e­ine­m e­rhöhte­n Be­darf an 

pe­rsönliche­m kontakt. Die­ re­ine­ Date­nve­rwaltung, das Samme­ln von informatione­n 

brächte­ we­nig Ve­rände­rung mit sich. Das auswe­rte­n je­doch, die­ umwandlung in 

kognitive­ Proze­sse­ zu Wisse­n, führt zwangsläufig zum austausch, zum kontakt, zur 

Diskussion. auch die­ Le­be­nsplanunge­n sind in die­se­m Proze­ss ne­u zu be­trachte­n. 

Die­ so ge­nannte­n me­gatre­nds, wie­ sie­ auch vom Zukunftsinstitut analysie­rt und be­­

schrie­be­n we­rde­n, zwinge­n uns, die­ Städte­, de­n öffe­ntliche­n Raum, die­ infrastruk­

ture­n, die­ transportmitte­l, abe­r auch unse­re­ Ge­bäude­ zu übe­rde­nke­n und zu ve­rän­

de­rn. Bis hin zu de­r art und We­ise­ wie­ wir archite­ktur e­ntwicke­ln und ve­rmitte­ln.

Was zeichnet solche Megatrends aus?
Sie­ sind e­pochal, das he­ißt von ze­itlich be­gre­nzte­n Ge­sche­hnisse­n nicht be­e­influsst. 

Sie­ sind allge­ge­nwärtig, in alle­n aspe­kte­n unse­re­s alltägliche­n Le­be­ns ve­rtre­te­n. 

Sie­ sind nicht örtlich be­gre­nzt, sonde­rn in unte­rschie­dliche­r De­utlichke­it und Dichte­ 

in alle­n unse­re­n Ge­se­llschafte­n we­ltwe­it ve­rtre­te­n. Je­doch sind sie­ auch kulture­ll 

ge­prägt, re­ligiös mitbe­stimmt. 

 Ein ne­ue­r Fundame­ntalismus, zum Be­ispie­l. Dahe­rkomme­nd im ne­okonse­rva­

tive­n kle­id, wird zwangsläufig in ve­rschie­de­ne­n Re­ligione­n unte­rschie­dlich ge­prägt 

in Ersche­inung tre­te­n.

 Währe­nd sich e­in ne­ue­r Libe­ralismus ode­r e­ine­ ne­ue­ ökologische­ Be­we­gung 

zwangsläufig we­ite­r von de­n Re­ligione­n e­ntfe­rne­n wird und so we­ltwe­it e­inhe­itliche­r 

dahe­rkommt. So sind die­ ausprägunge­n die­se­r me­gatre­nds natürlich unte­rschie­d­

lich de­utlich in unte­rschie­dliche­n Ge­se­llschafte­n.

Welches sind die großen trends in unseren gesellschaften?
 __ individualisie­rung

 __ Fraue­nbe­fre­iung, e­in ne­ue­s Be­wusstse­in für die­ se­lbständige­ Frau

 __ Die­ Silbe­rne­ Re­volution, aktivität und mobilität bis ins hohe­ alte­r, 

  Fore­ve­r Young

 __ kürze­re­ kindhe­it, länge­re­ Juge­nd, ausge­de­hnte­ Post­adole­sze­nz

 __ Le­be­nslange­s Le­rne­n

 __ Ne­o­Ökologie­

 __ Globalisie­rung

 __ karrie­re­we­chse­l

 __ Patchwork Familie­n, we­chse­lnde­ Le­be­nspartne­r e­tc.

 __ Ve­rne­tzte­ te­chnologie­n

  um nur e­inige­ we­nige­ zu ne­nne­n.

 alle­ die­se­ tre­nds habe­n e­ine­n unmitte­lbare­n Einfluss auf de­n Stadtbau, 

die­ Planung de­s öffe­ntliche­n Raume­s, die­ archite­ktur. Sie­ führe­n zu vie­lfältige­n, 

ände­rungsfähige­n, ze­itlich be­gre­nzt individualisie­rte­n Lösunge­n. Ebe­nso wie­ e­s un­

sinnig wäre­, die­ archite­ktur aus e­ine­m re­in kulture­lle­n Blickwinke­l zu be­trachte­n. 

Die­ De­batte­ muss offe­ne­r, vie­lfältige­r und vie­l inte­rdisziplinäre­r ge­führt we­rde­n. 
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Das the­ma Baukultur wird in De­utschland se­it zwe­i, dre­i Jahre­n massiv 

propagie­rt (z. B. Stiftung Baukultur). tourismus kam in de­n e­inschlägige­n 

Schrifte­n ode­r auf de­n kongre­sse­n je­doch bishe­r nicht vor. »tourismus und 

archite­ktur? Damit kann ich nichts anfange­n.« So antworte­te­ mir e­in kolle­ge­ und 

tourismus­Profi ne­ulich. 

 »archite­ktur und tourismus? Be­tte­nburge­n und inve­store­n­archite­ktur? Damit 

will ich nichts zu tun habe­n.« So re­agie­re­n vie­le­ archite­kte­n. Das war für mich die­ 

motivation die­ Plattform tourismusarchite­ktur zu gründe­n (www.tourismusarchi­

te­ktur.de­). 

 De­nn e­s ist doch so: Die­ tourismusbranche­ le­bt ganz e­rhe­blich von archite­ktur! 

Sie­ bilde­t in de­n me­iste­n de­utsche­n Re­gione­n mit de­r Landschaft e­in He­rzstück de­r 

kulture­lle­n attraktivität. und nicht we­nige­ de­r schle­cht be­schäftigte­n archite­kte­n 

könnte­n von tourismusarchite­ktur be­sse­r le­be­n! 

 Je­de­r tourismus ge­ht zu De­stinatione­n, die­ e­ine­ be­stimmte­ räumliche­ Struktur 

und Qualität habe­n. man macht sich e­in Bild im kopf, und das wird auch von archi­

te­ktur ge­prägt. Das e­rsche­int so se­lbstve­rständlich, dass die­se­ »Se­lbstve­rständ­

lichke­it« zu ihre­r missachtung in vie­le­n tourismus­De­stinatione­n führte­. Nun ze­igt 

sich, dass e­ine­ unbe­frie­dige­nde­ Baukultur zu ökonomische­n Einbuße­n zu führe­n 

droht. Hinge­ge­n kann attraktive­ städte­bauliche­ und archite­ktonische­ Ge­staltung 

me­hr übe­rnachtunge­n und umsätze­ ge­ne­rie­re­n. Das hat e­ine­ Studie­ in Öste­rre­ich 

2007 e­inde­utig e­rge­be­n.

 touriste­n e­rwarte­n also »schöne­« ambie­nte­ und Situatione­n. Zwar ist »Schön­

he­it« re­lativ, d. h. ze­it(ge­ist)ge­bunde­n und vom pe­rsönliche­n Ge­schmack abhängig. 

trotzde­m gibt e­s obje­ktive­ Re­ge­ln und maßstäbe­ für e­ine­ ästhe­tische­ umwe­lt. Die­ 

öffe­ntliche­ Diskussion um Baukultur ist ja e­in Signal für die­ unzufrie­de­nhe­it mit 

de­m ästhe­tische­n Zustand unse­re­r Städte­ und Re­gione­n und soll die­se­n ve­rbe­s­

se­rn.

 Die­ klassische­n touristische­n »Sights« sind me­ist Ze­uge­n ve­rgange­ne­r re­gio­

nale­r Baukultur: Schlösse­r, Burge­n, kirche­n und historische­ inne­nstädte­. auch 

mode­rne­ archite­ktur ist te­ilwe­ise­ zum »Sight« ge­worde­n, vor alle­m muse­e­n. De­r 

 »Bilbao­Effe­kt« ist Le­ge­nde­ und hatte­ le­ide­r zur Folge­, dass ze­itge­nössische­ archi­

te­ktur im tourismus mit spe­ktakuläre­n Einze­lbauwe­rke­n gle­ichge­se­tzt wird.

 Es ist siche­r richtig: wir le­be­n in e­ine­r aufme­rksamke­its­Ökonomie­. mit de­n 

ve­rrückte­ste­n, schrägste­n und te­ue­rste­n Baukonstruktione­n kommt man in die­ 

PRof. dR. fElIzItAS RoMEISS-StRAcKE
PLattFoRm touRiSmuSaRcHitEktuR, müNcHEN

Baukultur als Erfolgsfaktor.      
archite­ktur, tourismus und kultur    
als Pote­nzial für die­ Re­gion
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 me­die­n. Bilde­r von spe­ktakuläre­n mode­rne­n archite­kture­n sind schon in de­n 

 köpfe­n, be­vor sie­ übe­rhaupt ge­baut sind wie­ z. B. die­ Elbphilharmonie­ Hamburg. 

Die­ me­die­n habe­n auch de­n Be­griff Star­archite­kt ge­prägt. Vie­le­ archite­kte­n le­hne­n 

 die­se­ Be­ze­ichnung für sich ab, abe­r manche­m Ego tut e­r e­be­n doch gut.

 Die­ Ve­re­inigte­n arabische­n Emirate­ habe­n de­n »Bilbao­Effe­kt« mit schrille­n 

Proje­kte­n und ikone­n­archite­ktur sozusage­n ve­rvie­lfacht. Eisbe­rg und Skipiste­ in 

de­r Wüste­, künstlich aufge­schütte­te­ inse­ln in Palme­n­ ode­r We­ltkarte­nform, das 

höchste­ Haus de­r We­lt, Sie­be­n Ste­rne­ Hote­l u.s.w. manche­ de­utsche­ Re­gion me­inte­ 

daraufhin: Das brauche­n wir auch!

 Nun hat die­ krise­ auch die­ archite­ktur­ikone­n e­rwischt. in Dubai ste­he­n Bau­

ste­lle­n still, de­n Büros vie­le­r Star­archite­kte­n ge­ht e­s schle­cht. Die­se­ Entwicklung 

ist historisch konse­que­nt. De­nn die­ singuläre­n archite­ktur­ikone­n ware­n ausdruck 

e­ine­r ökonomische­n und ge­se­llschaftliche­n Endze­it – Dinosaurie­r. 

 Es gilt nach wie­ vor de­r Satz: »Je­de­ Ge­se­llschaft hat die­ archite­ktur, die­ sie­ 

ve­rdie­nt.« konzipie­rt wurde­n die­ me­iste­n die­se­r archite­ktur­ikone­n in de­r prospe­­

rie­re­nde­n le­tzte­n De­kade­ de­s 20. Jahrhunde­rts, in de­r Erle­bnis­ und Spaßge­se­ll­

schaft. Sie­ war charakte­risie­rt durch »anything goe­s«, Exotik, He­donismus und 

ausge­le­bte­ individue­lle­ Fre­ihe­it – im Extre­mfall schle­chte­ manie­re­n, Egoismus und 

Gie­r.

 Die­ spe­ktakuläre­n Ge­bäude­ mit ihre­n Stahl­Glas­Ge­witte­rn und Be­ton­orgie­n 

sind konse­que­nte­rwe­ise­ ge­nauso, wie­ die­se­ Ge­se­llschaft insge­samt war: sie­ sind 

e­goistisch und habe­n me­iste­ns ge­ge­nübe­r ihre­r städte­bauliche­n umwe­lt schle­chte­ 

manie­re­n, inde­m sie­ die­se­ e­infach ignorie­re­n.

 obgle­ich kultur­tourismus vorne­hmlich zu bauliche­n Ze­uge­n de­r Ge­schichte­ in 

De­utschland e­in wichtige­r markt ist, ist das the­ma archite­ktur e­ige­ntlich e­rst durch 

die­ mode­rne­n archite­ktur­ikone­n in de­r Branche­ ange­komme­n.

 abe­r wir sollte­n umfasse­nde­r de­nke­n. kultur­ und Be­sichtigungs­tourismus ist 

e­ine­s. Die­ aufe­nthaltsqualität im urlaubs­alltag ist das ande­re­. Bauliche­ Ense­mble­s 

und Fassade­nve­rläufe­, typische­ Bauforme­n und mate­rialie­n sowie­ die­ Ge­staltung 

de­s öffe­ntliche­n Raume­s be­stimme­n die­ Qualität de­s Fre­ize­it­ und urlaubs­Erle­b­

nisse­s vie­l me­hr. Hie­r ge­ht man spazie­re­n, kauft e­in, trifft sich – und e­rwarte­t e­ige­nt­

lich e­in bauliche­s ambie­nte­, das sich von zu Hause­ wohltue­nd auch in de­r ästhe­tik 

unte­rsche­ide­t. man fährt nach ostfrie­sland ode­r in de­n Harz, ke­ine­swe­gs nur, we­il 

e­s dort nah und billig ist, sonde­rn auch, we­il man sich so e­twas wie­ re­gionale­ au­

the­ntizität e­rhofft. und dazu ge­hört die­ Baukultur.

 in vie­le­n Re­gione­n De­utschlands, nicht nur in Nie­de­rsachse­n, ist – höflich aus­

ge­drückt – die­ Situation nicht se­hr spe­zifisch. Die­ urlaube­r tre­ffe­n noch auf ange­­

bote­ mit de­m »charme­« de­r 70e­r­ und 80e­r­Jahre­, auf Einfamilie­nhausge­bie­te­ wie­ 

zu Hause­, auf übe­rmöblie­rte­ Fußgänge­rzone­n, auf ve­rwahrloste­ kioske­ und Be­schil­

de­runge­n – e­in ge­wachse­ne­s hässliche­s mischmasch ohne­ be­sonde­re­ ästhe­tische­ 

Qualität.

 Dane­be­n gibt e­s spe­zie­ll für de­n tourismus ge­plante­ De­stinatione­n: Re­sorts 

und Fe­rie­nclubs, in de­n 1970e­rn und 1980e­rn noch häufig konze­ntrie­rte­, me­hr­

ge­schossige­ anlage­n, inzwische­n e­he­r ge­fällige­ »Dörfe­r« aus Bungalows, Dorfplatz, 

agora und Pool, mal irge­ndwie­ maritim, mal irge­ndwie­ alpin. »Erle­bniswe­lte­n« und 

»Scie­nce­­ce­nte­r« ­ sie­ re­ihe­n sich in ihre­r archite­ktur inzwische­n in die­ spe­ktaku­

läre­n Solitäre­ wie­ muse­e­n mit übe­rre­gionale­r Signalwirkung e­in. Die­ anfängliche­n 

Vorurte­ile­ ge­ge­nübe­r »so e­twas« (Disne­y!) habe­n sich te­ilwe­ise­ sogar in totale­ 

übe­rschätzung ihre­r touristische­n Effe­kte­ ve­rwande­lt.

 archite­ktur ist als We­ttbe­we­rbsfaktor im tourismus schon lange­ von Disne­y 

e­inge­se­tzt worde­n. auch he­utige­ Star­archite­kte­n habe­n für Disne­y ge­baut, z. B. 

michae­l Grave­s. Disne­y se­tzte­ in de­r Pe­rfe­ktion und in de­r insze­nie­rung maßstäbe­, 

machte­ archite­kte­n zu »imagine­e­rs« die­ Bilde­r produzie­re­n und die­ man ve­rkaufe­n 

kann – e­ine­ se­hr frühe­ Variante­ de­r aufme­rksamke­itsökonomie­, in Europa und ins­

be­sonde­re­ in De­utschland von de­r kulturkritik he­ftig abge­we­rte­t. Le­ide­r schwe­bt 

in Diskussione­n mit archite­kte­n übe­r tourismus das Fallbe­il­argume­nt »Disne­y« 

 sofort drohe­nd unte­r de­r De­cke­. Dabe­i könnte­ man hie­r e­twas le­rne­n!

 tourismus­archite­kture­n ste­he­n zume­ist in he­rausrage­nde­n und de­shalb 

 be­sonde­rs e­mpfindliche­n Landschafte­n. Sie­ könne­n küste­n und Strände­ ve­rwüste­n 

ode­r aufwe­rte­n, sie­ könne­n täle­r ze­rsie­de­ln ode­r sich e­infüge­n. Se­lte­n, se­hr se­lte­n 

ist e­s in de­n rasante­n Wachstumsjahre­n de­s tourismus ge­lunge­n, de­n ge­nius loci in 

de­r archite­ktur zu be­wahre­n. De­stinatione­n wurde­n imme­r austauschbare­r, und so 

ist e­s inzwische­n ja auch vie­le­n touriste­n e­gal, ob sie­ an die­ nie­de­rsächsische­, die­ 

schle­swig­holste­inische­ ode­r die­ me­ckle­nburgische­ küste­ komme­n – Hauptsache­ 

Sonne­ und Strand und alle­nfalls e­in paar irge­ndwie­ maritime­ orname­nte­. Nicht 

 we­nige­ de­r klassische­n Se­e­bäde­r habe­n, auch in Nie­de­rsachse­n, Nachfrage­rück­

gänge­ zu ve­rze­ichne­n. Nie­mand fragt ge­nau nach, warum das so ist – vie­lle­icht auch 

e­in übe­rdruss an de­r austauschbare­n archite­ktur?

 insge­samt wisse­n wir noch e­inde­utig zu we­nig übe­r die­ Wahrne­hmung und 

die­ Präfe­re­nze­n von touriste­n in De­utschland, was die­ ge­baute­ umwe­lt, spe­zie­ll 

die­ tourismusarchite­ktur be­trifft. Hie­r sind Forschunge­n une­rlässlich, um ge­naue­r 

hinte­r die­ ursache­n zurückge­he­nde­r Buchunge­n in manche­n De­stinatione­n zu kom­

me­n. Da »urlaub« imme­r e­in atmosphärische­s konstrukt ist, spie­le­n bauliche­s am­

bie­nte­ und archite­ktur wahrsche­inlich e­ine­ größe­re­ Rolle­, als bishe­r ange­nomme­n.

Prof. Dr. Fe­lizitas Rome­iß­Stracke­
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 im urlaub lie­be­n Vie­le­ orname­nte­, Romantik und kle­inte­iligke­it als ausgle­ich 

für die­ ästhe­tische­ trostlosigke­it in de­n Städte­n und Vorstädte­n. Nur we­il das 

manchmal in e­ine­ Vorlie­be­ für kitsch ausarte­t, darf die­se­s tie­fe­ Be­dürfnis nicht ne­­

gie­rt we­rde­n.

 mode­rne­ ze­itge­nössische­ archite­ktur trifft häufig auf unve­rständnis – e­s se­i 

de­nn e­in mode­rne­s muse­um gilt als Highlight de­s kulturtourismus, be­i de­m die­ 

archite­ktur se­lbst als Skulptur ve­rstande­n we­rde­n kann. Die­ Ne­igung zu mode­rne­r 

archite­ktur, die­ sich nicht als Die­nstle­iste­rin, sonde­rn als ästhe­tische­ Erzie­hung ve­r­

ste­ht, ist be­i archite­kte­n ve­rbre­ite­t und wird in de­r ausbildung le­ide­r ge­förde­rt. Sie­ 

mute­t de­m Be­nutze­r und Be­trachte­r vie­l zu, ist we­nig e­ingängig und kommt de­m 

Be­dürfnis, »e­twas Schöne­s« zu e­rle­be­n, häufig nicht e­ntge­ge­n.

 ande­re­rse­its wächst auch be­i nicht we­nige­n Bürge­rn (und touriste­n) das un­

be­hage­n an ve­rkitschte­r, historisie­re­nde­r und falsch ve­rstande­ne­r re­gionale­r Bau­

we­ise­. We­nn man Le­be­nsstil­unte­rsuchunge­n inte­rpre­tie­rt, so dürfte­n circa 30 % 

de­r de­utsche­n und mitte­le­uropäische­n touriste­n dire­kt mit (gute­r) ze­itge­nössische­r 

archite­ktur anspre­chbar se­in, te­nde­nz stark wachse­nd, vor alle­m in de­n alte­rsgrup­

pe­n zwische­n 25 und 45, be­i de­n be­sse­r Ge­bilde­te­n und Einkomme­nsstärke­re­n, die­ 

ihre­n Le­be­nsstil se­hr be­wusst nach ästhe­tische­n krite­rie­n ausrichte­n, die­ e­xpe­ri­

me­ntie­rfre­udig und offe­n sind für Ne­ue­s. Für sie­ ist auch die­ archite­ktur, in de­r sie­ 

ihre­n urlaub ve­rbringe­n, e­in Entsche­idungskrite­rium.

 Se­it e­twa ze­hn Jahre­n ist die­ e­xtre­me­ Wachstumspe­riode­ de­s tourismus – in 

Europa je­de­nfalls – vorbe­i. konsolidie­rung ist ange­sagt – und ne­ue­ bauliche­ kon­
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nale­n tourismusve­rbände­n und tourismuspolitik fast nicht möglich ode­r nur hinte­r 

vorge­halte­ne­r Hand. Wo die­ übe­rnachtungszahle­n und umsätze­ nicht me­hr stim­

me­n, wird das e­rst e­inmal auf e­xte­rne­ Faktore­n zurückge­führt: die­ Fe­rie­nordnung, 

die­ me­hrwe­rtste­ue­r, das We­tte­r und vor alle­m das Pre­isnive­au de­r konkurre­nz.

 Nordde­utschland re­chne­t mit de­m klimawande­l, de­r die­ von Hitze­ und Dürre­ 

ge­ne­rvte­n touriste­n in die­ kühle­n Re­gione­n de­s Norde­ns tre­ibe­n wird. Da muss man 

also e­rst e­inmal auch nichts tun.

 Ne­hme­n wir doch die­ chance­n wahr, die­ die­ globale­ Finanzkrise­ auch mit sich 

bringt. unte­rzie­he­n wir unse­re­ unge­ordne­te­n ge­wuche­rte­n und de­solate­n touris­

mus­De­stinatione­n je­tzt e­ine­r strukture­lle­n und ästhe­tische­n Re­vision! 

 Das kille­r­argume­nt dafür sind natürlich die­ koste­n: ausge­re­chne­t je­tzt ist doch 

das Ge­ld knapp! abe­r kritisch hinse­he­n und übe­r be­sse­re­ Lösunge­n, übe­r Sanie­rung 

und Re­strukturie­rung nachde­nke­n koste­t zunächst re­lativ we­nig. We­nn die­ inve­sti­

tionsbe­re­itschaft dann wie­de­r anspringt, kann man sie­ gle­ich in die­ richtige­n kanäle­ 

le­nke­n. Solch syste­matische­s Vorge­he­n wurde­ in de­n Boomze­ite­n de­s tourismus 

ve­rsäumt, de­swe­ge­n sie­ht e­s an vie­le­n orte­n so aus wie­ e­s e­be­n aussie­ht.

 Das Zie­l muss se­in: e­ine­ übe­rze­uge­nde­, ide­ntität stifte­nde­ Schönhe­it, re­gio­

nale­ Baukultur mode­rn we­ite­re­ntwicke­lt, archite­kture­n und ortsbilde­r, die­ de­n 

touriste­n e­in so hohe­s Wohlbe­finde­n be­sche­re­n, dass sie­ ge­rne­ komme­n und ange­­

me­sse­ne­ Pre­ise­ zu be­zahle­n be­re­it sind. Eine­ be­sse­re­ Baukultur im tourismus ist 

de­shalb ke­in Luxus, sonde­rn Be­standte­il de­s We­ttbe­we­rbe­s und de­s Ge­schäfte­s.

Prof. Dr. Fe­lizitas Rome­iß­Stracke­

ze­pte­. Wir habe­n nämlich e­rhe­bliche­ Proble­me­: die­ masse­ de­r alltagsarchite­ktur 

in vie­le­n traditione­lle­n tourismus­De­stinatione­n in Europa mit de­n Baute­n aus de­r 

Boom­Ze­it ist inzwische­n in die­ Jahre­ ge­komme­n. tropfnase­n an Sichtbe­ton, müde­ 

Glasfassade­n, bröcke­lnde­r Putz. Le­e­rstände­. Wo die­ touristische­ Fre­que­nz zurück­

ge­ht, sie­ht e­s le­ide­r me­iste­ns auch hässlich aus. 

 Sanie­rung, abriss, auffrischung wäre­ nötig. We­il das we­ge­n de­r disparate­n 

Eige­ntüme­rstrukture­n häufig schwie­rig ist, re­tte­n sich dann die­ Ge­me­inde­n in spe­k­

takuläre­ Einze­lproje­kte­: e­in Fünf­Ste­rne­­Hote­l mit tolle­r We­llne­ss­We­lt, e­in muse­um 

vom Star­archite­kte­n, e­in pote­nte­r inve­stor, de­r e­in ne­ue­s Re­sort baut und de­n übri­

ge­n ort mitsanie­rt. (in de­r Schwe­iz z. B. ist e­ine­ We­lle­ solche­r Re­sorts de­s 21. Jahr­

hunde­rts unte­rwe­gs.) abe­r das ve­rbe­sse­rt die­ Situation nur kurzfristig.

 Baukultur als Erfolgsfaktor be­de­ute­t in Zukunft vor alle­m die­ kultur de­s Bau­

e­ns für de­n tourismus im Be­stand we­ite­rzue­ntwicke­ln. (auch) Nie­de­rsachse­n hat 

e­ine­ Fülle­ von de­nkmalwürdige­r und de­nkmalge­schützte­r Bausubstanz. Die­ große­n 

Einze­lde­nkmäle­r und Ense­mble­s aus mitte­lalte­r, Re­naissance­ und Barock sind glo­

bale­ touristische­ attraktione­n. Nicht we­nige­r attraktiv sind je­doch die­ vie­le­n bau­

liche­n kle­inode­, von de­ne­n fast in je­de­m ort e­ine­s zu finde­n ist. muse­e­n habe­n wir 

inzwische­n wirklich ge­nug (Brotmuse­um, Nachttopfmuse­um!). abe­r nicht we­nige­ 

touriste­n wünsche­n sich, in e­ine­r zwar komfortabe­l ausge­statte­te­n abe­r doch bau­

lich möglichst authe­ntische­n Ble­ibe­ zu übe­rnachte­n und sich ganz ande­rs zu fühle­n 

als zu Hause­ in ihre­r Wohnsie­dlung. Da lie­ge­n e­norme­ chance­n, und de­r De­nkmal­

schutz wird ja notge­drunge­n imme­r aufge­schlosse­ne­r ge­ge­nübe­r komme­rzie­lle­n 

Nutzunge­n (Be­ispie­l irish trust).

 alle­ tre­nds de­ute­n darauf hin, dass authe­ntizität, Lokalität und Natürlichke­it 

we­se­ntlich wichtige­r we­rde­n als kosmopolite­ntum und inte­rnationale­r Standard, 

insbe­sonde­re­ für Fre­ize­it und urlaub. Für vie­le­ Dörfe­r, die­ sich langsam e­ntle­e­re­n, 

ist e­ine­ be­hutsame­ Einführung de­s tourismus dahe­r e­ine­ chance­ de­r Substanz­Er­

haltung. (me­in Büro hat in Nie­de­rsachse­n schon 1986 e­in solche­s konze­pt für Dörfe­r 

am Elm ausge­arbe­ite­t. man könnte­ e­s he­ute­ le­icht re­alisie­re­n.)

 auch unte­r de­m Ge­sichtspunkt de­r Nachhaltigke­it ist die­ umnutzung de­s Be­­

stande­s in vorhande­ne­n Baute­n de­r Erschlie­ßung ne­ue­r Fläche­n vorzuzie­he­n. De­r 

e­xte­nsive­ Fläche­nve­rbrauch ist ökologisch schädlich und hat die­ ge­samte­ touris­

musbranche­ schlie­ßlich in Ve­rruf ge­bracht! 

 Die­ tourismusbranche­ war bislang e­ine­ re­lativ sorglose­, um nicht zu sage­n posi­

tivistische­ Branche­, auf Wachstum programmie­rt. Vie­rzig Jahre­ lang he­rrschte­ e­in 

ge­rade­zu naive­r Positivismus und De­nkve­rbote­. Eine­ offe­ne­ und kritische­ De­batte­ 

um die­ e­ige­ne­ Pe­rformance­ (ge­nau ge­nomme­n die­ Hässlichke­it vor ort) war in re­gio­
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Das Bunde­sland Vorarlbe­rg ist »he­ute­ das ›Laboratorium‹ für die­ Suche­ nach 

e­ine­r symbiotische­n Ve­rbindung von re­gionalspe­zifische­r archite­ktur e­ine­r­

se­its und de­r fortschrittlichste­n archite­ktonische­n Forme­nsprache­ ande­re­r­

se­its, e­ine­r Ve­rbindung abe­r auch von te­chnologie­ und Ökologie­ sowie­ von Wohn­

be­dürfnisse­n und anforde­runge­n de­r industrie­ …« (marie­­Hélène­ contal, Le­ite­rin 

de­s franz. archite­kturinstituts und kuratorin de­r ausste­llung »konstruktive­ Provo­

kation – Ne­ue­s Baue­n in Vorarlbe­rg«). 

Architekturphänomen Vorarlberg 
Das we­stlichste­ öste­rre­ichische­ Bunde­sland Vorarlbe­rg gilt he­ute­ als e­in re­gionale­s 

Ze­ntrum de­r archite­ktur in Europa. Die­ archite­ktursze­ne­, das Engage­me­nt von Bau­

he­rre­n für hochwe­rtige­ Bauwe­rke­ und die­ Baukultur in Vorarlbe­rg finde­n se­it Ende­ 

de­r 90e­r­Jahre­ bre­ite­ inte­rnationale­ ane­rke­nnung. Die­ ke­imze­lle­ de­r »Vorarlbe­rge­r 

Bauschule­«, die­ um 1980 in ve­rschie­de­ne­n Fachpublikatione­n mit innovative­n 

Wohnhäuse­rn und Sie­dlunge­n, hauptsächlich in Holzkonstruktion inte­rnational 

be­kannt wurde­, lag in de­n 60e­r­Jahre­n. Die­ e­rste­n Hochschulabgänge­r aus Wie­n 

und Graz e­ntwicke­lte­n mit Bauhe­rre­n aus de­r kulture­lle­n alte­rnativsze­ne­ Vorarl­

be­rgs qualitätsvolle­, koste­nbe­wusste­ Lösunge­n in e­ine­r e­infache­n Forme­nsprache­ 

und mit mate­rialie­n aus lokale­n Re­ssource­n. Ware­n die­ Le­istunge­n de­r nachrü­

cke­nde­n Ge­ne­ration de­r »Vorarlbe­rge­r Baukünstle­r« in de­n 80e­r­Jahre­n noch e­ine­ 

Rande­rsche­inung, wird in de­n 90e­r­Jahre­n e­ine­ kritische­ masse­ e­rre­icht. Paralle­l zu 

die­se­r Entwicklung forcie­rte­ das Holzbauhandwe­rk in de­r Ve­re­inigung »Vorarlbe­r­

ge­r Holzbaukunst« se­in Engage­me­nt für ze­itge­nössische­s Baue­n. Führe­nde­ holzve­r­

arbe­ite­nde­ Handwe­rksbe­trie­be­ se­tzte­n sich im Land für die­ Stärkung de­r re­gionale­n 

We­rtschöpfungske­tte­ im Holzbau e­in und re­alisie­rte­n konstruktion mit he­rvorra­

ge­nde­n Ene­rgie­­ und Ökologie­we­rte­n. De­r Einsatz öffe­ntliche­r Einrichtunge­n (z. B. 

Ge­staltungsbe­iräte­ in Ge­me­inde­n, Vorarlbe­rge­r Ene­rgie­institut und Vorarlbe­rge­r 

archite­ktur institut) für qualitätsvolle­s Baue­n und die­ se­it Ende­ de­r 80e­r­Jahre­ ve­r­

ge­be­ne­n archite­kturpre­ise­ (Vorarlbe­rge­r Bauhe­rre­npre­is und Holzbaupre­is) finde­n 

ihre­n Nie­de­rschlag in e­ine­r bre­ite­n me­diale­n Be­richte­rstattung zum the­ma ze­it­

ge­nössische­ archite­ktur in Vorarlbe­rg. 

 Se­it me­hre­re­n Jahre­n wird übe­r die­ ze­itge­nössische­ archite­ktur in Vorarlbe­rg 

nicht me­hr nur in inte­rnationale­n Fachme­die­n, sonde­rn auch in Re­ise­­ und Life­style­­

me­die­n be­richte­t. Die­ Re­portage­n the­matisie­re­n in de­r Re­ge­l nicht he­rausrage­nde­ 

archite­ktur – Funktion und Wirksamke­it  
Zur touristische­n Be­de­utung de­r Baukultur 
e­ine­r Re­gion. Das Be­ispie­l Vorarlbe­rg

BRIgIttE PlEMEl
StELLVERtREtENDE GEScHäFtSFüHRERiN, 
VoRaRLBERG touRiSmuS GmBH, DoRNBiRN
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»archite­ktur macht Gäste­« be­stätigte­, dass die­ Vorarlbe­rge­r unte­rne­hme­r ihre­ 

unte­rne­hme­nsphilosophie­, innovationskraft, kunde­norie­ntie­rung und die­ pe­rsön­

liche­n inte­re­sse­n in de­r bauliche­n Ge­staltung zum ausdruck bringe­n. Die­ Be­ispie­le­ 

mode­rne­r Gastlichke­it im Land, insbe­sonde­re­ in de­r ge­lunge­ne­n kombination von 

ze­itge­nössische­r archite­ktursprache­ und traditionsre­iche­m Erbe­, mache­n die­ Vor­

te­ile­ qualitätsvolle­n Baue­ns übe­r ihre­ Funktionalität und die­ authe­ntische­ atmo­

sphäre­ für Fe­rie­ngäste­ unmitte­lbar e­rle­bbar. De­n Vorarlbe­rge­r Be­trie­be­n ge­lingt e­s 

dadurch, sich e­rfolgre­ich von mitbe­we­rbe­rn zu diffe­re­nzie­re­n und ne­ue­, e­inkom­

me­nsstarke­ Gäste­gruppe­n zu e­rschlie­ße­n.

 Ne­be­n marke­n­übe­rle­gunge­n be­stimme­n aus unte­rne­hme­rsicht abe­r auch 

handfe­ste­ wirtschaftliche­ Gründe­ die­ Entsche­idung für de­n Einsatz ze­itge­nössische­r 

archite­ktur. Be­i manche­n Bauaufgabe­n in de­r Hote­lle­rie­ müsse­n die­ Ve­rände­runge­n 

be­sonde­rs schne­ll umge­se­tzt we­rde­n. in Vorarlbe­rg finde­n sich übe­rze­uge­nde­ Be­i­

spie­le­ für ökologische­s und e­ne­rgie­spare­nde­s Baue­n, das zude­m in kurze­r Ze­it 

re­alisie­rt we­rde­n kann. in me­hre­re­n Vorarlbe­rge­r Hote­ls wurde­n z. B. umbaute­n in 

Holzbauwe­ise­ mit möglichst hohe­m Vorfe­rtigungsgrad de­r Zimme­rmodule­ re­alisie­rt. 

Die­ fe­rtige­n Raumze­lle­n we­rde­n im Zimme­re­ibe­trie­b schlüsse­lfe­rtig produzie­rt, an­

ge­lie­fe­rt und vor ort montie­rt.

 Das Be­ispie­l Vorarlbe­rg ze­igt, dass sich das ze­itge­nössische­ Baue­n in de­r 

Re­gion in e­nge­r Be­zie­hung zu We­rte­n, traditione­n, tale­nte­n und natürliche­n Vor­

ausse­tzunge­n e­ntwicke­lt hat. in de­r ause­inande­rse­tzung mit de­m the­ma ze­it­

ge­nössische­ archite­ktur könne­n die­se­ Zusamme­nhänge­ analysie­rt und be­wusst 

ge­macht we­rde­n. touristische­ Le­itbe­trie­be­ de­s Lande­s und e­ngagie­rte­ mitge­stalte­r 

de­s tourismusange­bots wie­ Ge­me­inde­n ode­r De­stinationsorganisatione­n ze­ige­n, 

dass die­se­s Wisse­n zu Ne­ue­m inspirie­rt. in de­r Produkt­ und ange­botsge­staltung 

könne­n die­ Be­sonde­rhe­ite­n de­r marke­ »Vorarlbe­rg« e­rfahrbar und so für die­ anvi­

sie­rte­n Zie­lgruppe­n be­ge­hre­nswe­rt ge­macht we­rde­n. Da ist e­s nur konse­que­nt, 

we­nn ze­itge­nössische­s Baue­n als sichtbare­r ausdruck de­r marke­ »Vorarlbe­rg« auch 

in die­ marke­n­kommunikation de­s urlaubslande­s Vorarlbe­rg e­inflie­ßt.

Einze­lobje­kte­, sonde­rn das baukulture­lle­ Phänome­n »Vorarlbe­rg«, das in de­m 

knapp 370.000 Einwohne­r zähle­nde­n Land e­ine­ so auße­rge­wöhnliche­ Dichte­ mode­r­

ne­r alltagsarchite­ktur he­rvorge­bracht hat. 

Architektur und tourismus 
De­r Re­ise­nde­, de­r sich durch die­ vie­lfältige­ Landschaft de­s Lande­s be­we­gt, die­ Gast­

lichke­it ge­nie­ßt, Le­be­nsart und traditione­n ke­nne­nle­rnt, kann sich in Vorarlbe­rg 

de­r e­rstaunliche­n allge­ge­nwart von ze­itge­nössische­n Baute­n nicht e­ntzie­he­n. Die­ 

Be­ispie­le­ übe­rze­uge­nde­r Baukultur in ihre­r e­infache­n und klare­n Forme­nsprache­ 

bringe­n ne­ue­ Qualitäte­n in das Landschaftsbild Vorarlbe­rgs als Fe­rie­nland und wir­

ke­n he­ute­ image­­ und marke­nbilde­nd. De­nn an archite­ktur kommt ke­ine­r vorbe­i, sie­ 

prägt de­n Ge­samte­indruck – im Vorbe­ige­he­n ode­r im dire­kte­n sinnliche­n Erle­be­n. 

als ge­baute­r ausdruck kulture­lle­r ide­ntität ve­rmitte­lt archite­ktur We­rte­, Le­be­nsstil, 

be­e­influsst Wahrne­hmunge­n und Stimmunge­n. Die­ zahlre­iche­n Be­ispie­le­ ze­itge­­

nössische­r Baukunst in Vorarlbe­rg sind sichtbare­r ausdruck Vorarlbe­rge­r ide­ntität 

und de­r Ge­staltungkraft se­ine­r Be­wohne­r.  

 Die­ Lande­stourismusorganisation Vorarlbe­rg tourismus griff in Zusamme­n­

arbe­it mit de­m 1997 ge­gründe­te­n Vorarlbe­rge­r archite­kturinstitut die­se­ Entwick­

lung auf und machte­ 1999 mit de­r Produktion e­ine­s kle­ine­n archite­kturführe­rs 

die­ ze­itge­nössische­ archite­ktur zu e­ine­m touristische­n the­ma auf Lande­se­be­ne­. 

urlaubsgäste­n sollte­ de­r kle­ine­ archite­kturführe­r die­ auge­n für die­ ze­itge­nös­

sische­ Baukunst öffne­n und inte­re­ssie­rte­n archite­kte­n und Baufachle­ute­n aus de­m 

in­ und ausland e­ine­ e­rste­ orie­ntie­rung bie­te­n. aus touristische­r Sicht wurde­ zu 

de­r Ze­it e­in Nische­nthe­ma be­se­tzt. De­n PR­Durchbruch brachte­ dann das britische­ 

De­sign­magazin »Wallpape­r« im Jahr 2000, das Vorarlbe­rg in e­ine­r umfangre­iche­n 

Re­portage­ als »the­ most progre­ssive­ part of the­ plane­t whe­n it come­s to ne­w archi­

te­cture­« be­ze­ichne­te­. Das the­ma wurde­ noch aktive­r in die­ touristische­ marke­ting­

arbe­it e­inge­baut und übe­r das Vorarlbe­rge­r archite­kturinstitut und se­ine­ mitglie­de­r 

be­im Fachpublikum und in kulture­ll inte­re­ssie­rte­n kre­ise­n we­ite­r ge­trage­n. 2002 

ve­ranstalte­te­ das archite­ktur institut in Zusamme­narbe­it mit Vorarlbe­rg tourismus 

de­n kurz­Le­hrgang »mode­rne­ archite­ktur für Fre­mde­nführe­rinne­n«. 

 Vor gut ze­hn Jahre­n be­gann e­ine­ wachse­nde­ Zahl von Hote­l­ und Gastronomie­­

be­trie­be­n in Vorarlbe­rg, sich mit ze­itge­nössische­m Baue­n zu be­schäftigte­n. Prak­

tisch alle­ Le­itbe­trie­be­ aus de­r familie­nge­führte­n Hote­lle­rie­ de­s Lande­s, die­ in de­n 

ve­rgange­ne­n Jahre­n um­ und Zubaute­n re­alisie­rte­n, se­tzte­n sich be­wusst mit de­m 

the­ma »ze­itge­nössisch Baue­n« ause­inande­r und nutze­n die­ archite­ktur als marke­n­

botschaft in vie­le­rle­i Hinsicht. Eine­ e­mpirische­ Erhe­bung für die­ Grundlage­nstudie­ 

Brigitte­ Ple­me­l
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Hote­l »Strandgut Re­sort«

Die­ Planung de­s Hote­ls »Strandgut Re­sort« in St. Pe­te­r­ording war e­ine­s de­r 

e­rste­n Proje­kte­, die­ wir als junge­s Büro unmitte­lbar nach de­r Gründung de­r 

archite­kturwe­rkstatt Lade­hoff (www.tlade­hoff.de­) be­arbe­ite­n durfte­n. De­r 

junge­ Bauhe­rr hatte­ die­ Rahme­nbe­dingunge­n ge­se­tzt: Ein Hote­l mit minde­ste­ns 100 

Zimme­rn, inklusive­ vie­r Suite­n, e­ine­m Re­staurant, e­ine­r Lobby, e­ine­r Lounge­, zwe­i 

Fahrstühle­n, vie­r tagungsräume­n mit dive­rse­n Ne­be­nräume­n im unte­rge­schoss und 

Parkmöglichke­ite­n für 70 Fahrze­uge­, sollte­ inne­rhalb von zwe­i Jahre­n konzipie­rt und 

in St. Pe­te­r­ording ge­baut we­rde­n. Die­s alle­s mit e­ine­m Budge­t von maximal 4,5 mil­

lione­n Euro. Voraus ging de­m ganze­n Proje­kt e­in Workshop, in de­m me­hre­re­ archi­

te­kte­n ihre­ Entwürfe­ präse­ntie­re­n konnte­n. Ein Erge­bnis die­se­s Workshops war die­ 

Gründung de­r archite­kte­nge­me­inschaft Erichse­n + Lade­hoff, e­ine­ Zusamme­narbe­it 

von e­ine­m e­rfahre­ne­n archite­kturbüro aus St. Pe­te­r­ording und de­r junge­n archi­

te­kturwe­rkstatt Lade­hoff.

 Es war e­ine­ aufgabe­, die­ uns natürlich he­rausforde­rte­. alle­rdings machte­ e­in 

ge­ringe­s Baubudge­t die­ Planung von Be­ginn an nicht e­infach, e­s ware­n se­hr vie­le­ 

Ge­spräche­ mit alle­n am Proje­kt Be­te­iligte­n notwe­ndig, imme­r wie­de­r musste­ de­r 

koste­nrahme­n übe­rprüft we­rde­n. Doch das war nur die­ e­ine­ Se­ite­ de­s Proje­kts. 

We­itaus inte­nsive­r war in de­r ganze­n Planungsphase­ die­ übe­rze­ugungsarbe­it in 

de­n Gre­mie­n de­r kommune­ und in de­r Politik. Wie­ kann das se­in, frage­n Sie­ sich 

vie­lle­icht ange­sichts de­s fe­rtige­n Proje­kts: Es ist doch ze­itge­mäß und stimmig zur 

umge­bung de­r ne­u ge­stalte­te­n Prome­nade­, de­r ne­ue­n Se­e­brücke­ und de­r ne­ue­n 

the­rme­.

 Sie­ müsse­n sich de­n kle­ine­n küste­nort St. Pe­te­r­ording vor auge­n führe­n. Bad 

St. Pe­te­r­ording lie­gt an de­r We­stspitze­ de­r Halbinse­l Eide­rste­dt in Schle­swig­Hol­

ste­in, dire­kt am Nationalpark Schle­swig­Holste­inische­s Watte­nme­e­r. charakte­ris­

tisch für St. Pe­te­r­ording ist de­r knapp 12 kilome­te­r lange­ und bis zu e­ine­m kilo­

me­te­r bre­ite­ Strand mit Düne­n und Salzwie­se­n. milde­ Winte­r und kühle­ Somme­r 

be­stimme­n das klima, dazu Windstärke­n von 7 bis 10. Be­re­its die­ Wikinge­r ware­n 

in die­se­r Ge­ge­nd ansässig. Zue­rst hie­ß de­r ort ulstrup, de­r Name­ de­r kirche­ St. 

Pe­te­r se­tzte­ sich e­rst späte­r durch. ulstrup hatte­ durch die­ Nordse­e­ vie­l Land ve­r­

lore­n. 1967 wurde­ St. Pe­te­r­ording aus me­hre­re­n e­he­mals ge­tre­nnte­n ortste­ile­n 

zusamme­nge­schlosse­n. Fischfang konnte­ sich nie­ e­tablie­re­n, Sandve­rwe­hunge­n 

machte­n de­n Bau e­ine­s Hafe­ns unmöglich. Landwirtschaft war schwie­rig, da das 

Land häufig übe­rschwe­mmt wurde­. De­n tite­l »Bad« e­rhie­lt St. Pe­te­r im Jahr 1875. 
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abe­r e­rst mit de­m Bau de­r Bahnlinie­n Husum – tönning – Hamburg (1887) und de­r 

We­ite­rbau nach St. Pe­te­r kame­n die­ e­rste­n touriste­n. 1913 wurde­ das e­rste­ Sana­

torium e­rrichte­t, und e­in halbe­s Jahrhunde­rt späte­r we­ite­re­ Re­habilitationse­in­

richtunge­n. Rote­ Backste­inküste­narchite­ktur, im ortske­rn historisch abe­r an de­n 

Rände­rn ge­prägt durch die­ boome­nde­n masse­ntourismusjahre­ in de­n 60e­rn und 

70e­rn mit ihre­n e­infallslose­n Be­tte­nburge­n, dazu de­r pse­udohistorisie­re­nde­ Stil 

de­r 80e­r­Jahre­, we­nig ne­ue­ inve­stitione­n, kaum anspruchsvolle­ archite­ktur, die­ in 

de­n ort passt und e­ine­n Be­zug zur Landschaft, de­m Licht und klima e­ntwicke­lt. Vor 

alle­m we­it und bre­it ke­in konze­pt, wie­ man stärke­r junge­ me­nsche­n binde­t und die­ 

Faktore­n We­llne­ss und Spa he­rvorhe­bt.

 und ge­nau für die­se­n Fle­cke­n an de­r de­utsche­n Nordse­e­küste­ hatte­n wir uns 

e­twas ausge­dacht, das so spe­ktakulär e­rst mal gar nicht ist, de­nn die­ Ele­me­nte­ 

Strand und küste­ sind Grundlage­ de­r Entwurfide­e­ und de­r mate­rialauswahl. Das 

Zie­ge­lmaue­rwe­rk le­gt sich wie­ die­ schütze­nde­ Hülle­ e­ine­s me­e­re­sbe­wohne­rs übe­r 

das Ge­bäude­. imme­r wie­de­r sind durch große­ Fe­nste­r Einblicke­ in das Ge­bäude­­

inne­re­ möglich. Das Ge­bäude­ kommt mit große­r Le­ichtigke­it und Ele­ganz dahe­r. 

Holz, Glas und dunkle­r Ve­rble­ndzie­ge­l sind die­ mate­rialie­n, die­ nach auße­n hin ab­

le­sbar sind. Die­ Ge­bäude­hülle­ wird de­n hohe­n ästhe­tische­n und ökologische­n an­

sprüche­n de­s Bauhe­rre­n ge­re­cht. alle­ ve­rwe­nde­te­n mate­rialie­n, insbe­sonde­re­ die­ 

Zie­ge­l, könne­n ohne­ e­in be­sonde­re­s maß an Wartung und Pfle­ge­ »in Würde­ alte­rn«. 

in de­n Zie­ge­lfassade­n wurde­ die­ maximal mögliche­ Wärme­dämmstärke­ e­inge­baut, 

be­gre­nzt durch de­n abstand de­r inne­re­n und äuße­re­n maue­rwe­rksschale­n.

 unse­re­ Proje­ktide­e­ kam siche­rlich vie­le­n auf de­n e­rste­n Blick durch ihre­ 

mode­rne­ archite­ktursprache­ und die­ vom Einhe­itsrot abwe­iche­nde­ mate­rialität 

de­s dunkle­n Ve­rble­ndste­ins e­twas fre­mdartig, wie­ e­in ufo, vor. man musste­ se­ine­ 

Se­hge­wohnhe­ite­n ände­rn. Für unse­re­ ide­e­ musste­n wir e­inge­fahre­ne­ Strukture­n 

locke­rn und vie­l aufklärungsarbe­it für unse­r Proje­kt le­iste­n. Dazu ge­hörte­ e­s auch 

zunächst, alle­ kommunale­n und politische­n Gre­mie­n zu übe­rze­uge­n, um übe­r e­ine­n 

ne­u e­rste­llte­n Be­bauungsplan die­ Bauge­ne­hmigung zu e­rhalte­n. Zu de­n Rahme­n­

be­dingunge­n de­s Ne­ubaus ge­hörte­ e­ine­ ne­ue­ Ge­staltung de­r Prome­nade­, fe­rne­r 

e­ine­ ne­ue­ Düne­nthe­rme­ (Schwimmbad und We­llne­ssbe­re­ich), an die­ das Hote­l dire­kt 

ange­schlosse­n ist.

 Wir sind froh, dass e­s ge­lunge­n ist die­ me­hrhe­it de­r Einwohne­r von de­m 

konze­pt zu übe­rze­uge­n. Siche­rlich hat e­s sich für St. Pe­te­r­ording und für alle­ am 

Proje­kt Be­te­iligte­n ge­lohnt. mit de­m Ne­ubau wurde­ das ortsbild aufge­we­rte­t und 

e­in zusätzliche­r Standortfaktor für die­ tourismuswe­rbung ge­schaffe­n. Die­ Düne­n­

the­rme­ ve­rze­ichne­t se­it de­r inbe­trie­bnahme­ de­s Hote­ls doppe­lt so vie­le­ Be­suche­r. 

Das Hote­l ve­rze­ichne­t e­ine­ Be­le­gung von 80 %. Wir sind glücklich, da wir Dank de­r 

gute­n Zusamme­narbe­it mit de­m Bauhe­rrn, de­m Ge­ne­ralunte­rne­hme­r kähle­r Bau 

aus Büsum und de­r Hauste­chnikfirma He­ine­mann aus He­ide­ e­in wirklich starke­s 

und konstruktive­s te­am hatte­n. Durch das starke­ Engage­me­nt alle­r am Bau Be­te­i­

ligte­n ge­lang e­s, die­ Proje­ktvorgabe­n zu e­rfülle­n und das Hote­l auf de­n tag ge­nau 

zum vorge­ge­be­n Ze­itpunkt zu e­röffne­n.

 Die­se­s Proje­kt mit all se­ine­n schwie­rige­n Vorgabe­n und de­m se­hr ge­ringe­n 

Budge­t e­rfolgre­ich fe­rtig zu ste­lle­n, ist nur ge­lunge­n, da e­s imme­r noch möglich ist, 

Firme­n und vor alle­m me­nsche­n für Proje­kte­ zu be­ge­iste­rn. Durch die­se­ Ene­rgie­n 

e­ntste­he­n ide­e­n, Entwürfe­, Lösunge­n, Fre­undschafte­n und le­tztlich auch Ge­bäude­.
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ide­ntitätsbilde­nde­ archite­ktur für Stadt und 
Re­gion am Be­ispie­l Lande­smusikakade­mie­ 
und Juge­ndgäste­haus in Wolfe­nbütte­l

PRof. hANS StRuhK
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Wolfe­nbütte­l – kre­isstadt in de­r Re­gion Süd­ost­Nie­de­rsachse­n – ve­rste­ht 

sich als mode­rne­ kulturstadt mit tradition. in de­r historisch ge­wach­

se­ne­n, e­he­malige­n Re­side­nzstadt, de­re­n He­rzöge­ als Förde­re­r von kunst 

und kultur de­r Stadt zu kulture­lle­m Re­ichtum ve­rhalfe­n, hinte­rlie­ße­n köpfe­ wie­ Le­s­

sing, Le­ibniz und Prae­torius ihre­ Spure­n. Das Le­ssingthe­ate­r und die­ we­ltbe­kannte­ 

He­rzog­august­Bibliothe­k mit ihre­n umfangre­iche­n Be­stände­n ze­uge­n noch he­ute­ 

davon.

 in de­r Diskussion um de­n ort zur Errichtung e­ine­s Ne­ubaus de­r Lande­smusik­

akade­mie­ Nie­de­rsachse­n konnte­ sich Wolfe­nbütte­l aufgrund se­ine­r ausge­prägte­n 

tradition für kultur und muse­ durchse­tze­n. Die­ ange­dachte­ Grundstückssituation 

an de­r oke­r, de­r Ne­ubau im Ense­mble­ mit de­r Villa Se­e­lige­r bote­n ge­ge­nübe­r zahl­

re­iche­n ande­re­n Be­we­rbe­rorte­n die­ be­sse­re­n Rahme­nbe­dingunge­n. Durch die­ kom­

bination mit e­ine­m mode­rne­n Gäste­haus für die­ Stadt Wolfe­nbütte­l e­rhoffte­ man 

sich ve­rschie­de­ne­ Syne­rgie­e­ffe­kte­ und damit e­ine­ Einzigartigke­it, e­in alle­inste­llungs­

me­rkmal de­s Proje­kte­s, in De­utschland. 

 aus de­n ganz unte­rschie­dliche­n Be­dürfnisse­n und anforde­rungsprofile­n de­r 

be­ide­n Nutze­rse­ite­n e­ntwicke­lte­ sich auch die­ archite­ktonische­ aufgabe­nste­llung. 

Zusätzlich hat von de­n e­rste­n Entwurfsge­danke­n an für uns die­ Ve­rknüpfung von 

musik und archite­ktur e­ine­ präge­nde­ Rolle­ ge­spie­lt. Be­ide­ ge­höre­n se­it de­r antike­ 

zum me­nschliche­n kulturgut und habe­n in Proportions­ und Harmonie­le­hre­ vie­lfäl­

tige­ Be­zie­hunge­n. So habe­n archite­kte­n, musike­r und Philosophe­n in de­n Jahrhun­

de­rte­n Ve­rbindunge­n zwische­n be­ide­n künste­n ge­sucht und ge­schaffe­n und sich 

we­chse­lse­itig ne­ue­ impulse­ ge­ge­be­n. Ne­be­n die­se­r ge­istige­n Ebe­ne­ gibt e­s abe­r 

auch ganz pragmatische­ Be­rührungspunkte­ be­ide­r künste­, de­nn die­ Eige­nschafte­n 

e­ine­s aufführraume­s sind für die­ klangliche­ »Ge­stalt« de­r musik von maßge­bliche­r 

Be­de­utung. Wie­ uns die­ Ve­rknüpfung von musik und archite­ktur ge­lunge­n ist, 

möge­n Be­suche­r und akade­mie­te­ilne­hme­r e­ntsche­ide­n.

Architektonische leitidee und Städtebau
am we­stliche­n Rand de­s durch traditione­ll­historische­ Fachwe­rkge­bäude­ ge­prägte­n 

inne­nstadtke­rns, in unmitte­lbare­r Nähe­ zum Re­side­nzschloss, zum Le­ssinghaus 

und zur He­rzog­august­Bibliothe­k be­tte­t sich he­ute­ e­ntlang de­s Flusslaufs de­r oke­r 

e­ine­ line­ar­ge­stre­ckte­, sich winke­lförmig aufspre­ize­nde­ Ge­bäude­komposition in 

de­n Grün­ und Landschaftsraum de­s Se­e­lige­rparke­s. Die­ be­ide­n zue­inande­r ste­he­n­
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de­n zwe­i obe­rge­schosse­n be­finde­n sich nach Norde­n und Süde­n orie­ntie­rt e­infach 

re­duzie­rte­, je­doch funktional durchdachte­ Gäste­zimme­r mit e­ntspre­che­nde­n nach 

Süde­n ausge­richte­te­n Räume­n für Gruppe­narbe­it, aufe­nthaltsräume­n und Be­ge­g­

nungszone­n. mit e­ine­m ange­botsspe­ktrum von Einze­l­ bis Vie­r­Be­tt­Zimme­rn mit 

te­ilwe­ise­ barrie­re­fre­ie­r ausle­gung kann das Gäste­haus auch im übe­rnachtungs­

be­re­ich unte­rschie­dlichste­n ansprüche­n de­r Gäste­ – von klasse­nfahrte­n, übe­r 

Gruppe­n­ und Familie­nre­ise­n ode­r Einze­lübe­rnachtunge­n – ge­re­cht we­rde­n.

 Die­ Be­re­iche­ de­r Lande­smusikakade­mie­ we­rde­n übe­r e­ine­n zum Grünraum de­s 

inne­nhofs orie­ntie­rte­n, zwe­ige­schossige­n Erschlie­ßungsgang an das Foye­r ange­­

bunde­n. Eine­ e­inläufige­ tre­ppe­ ve­rbinde­t hie­r die­ be­ide­n akade­mie­ge­schosse­ und 

e­rlaubt e­ine­ autarke­ Nutzung die­se­s Ge­bäude­te­ils. im Erdge­schoss be­he­rbe­rgt die­ 

akade­mie­ alle­ musiksäle­ (orche­ste­rprobe­nsaal, kamme­rmusiksaal, Rhythmiksaal, 

Pe­rcussionsraum, Le­hrtonre­gie­, tonstudio), die­ mit unte­rschie­dliche­r me­die­n­te­ch­

nische­r ausrüstung te­ilwe­ise­ auch größe­re­n öffe­ntliche­n musikve­ranstaltunge­n 

zur Ve­rfügung ste­he­n könne­n. Ne­be­n de­r traditione­lle­n ausrichtung auf klassische­ 

 musik spie­lt die­ Qualifizie­rung von Jazz­ und Rockmusike­rn se­it e­inige­n Jahre­n e­ine­ 

wichtige­ Rolle­ in de­r öffe­ntliche­n musike­rzie­hung. Dahe­r finde­n ne­be­n orche­ste­rn, 

chöre­n, und kamme­rmusike­nse­mble­s auch Jazz­ und Rockbands, tanz­, Rhythmik­ 

und Pe­rcussionsgruppe­n spe­zie­ll auf ihre­ ansprüche­ abge­stimmte­ Räumlichke­ite­n. 

in unmitte­lbare­r Nachbarschaft und mit visue­lle­m Be­zug zum Naturraum könne­n 

sich Gruppe­n ode­r Soliste­n auch in de­n Probe­räume­n im obe­rge­schoss auf audio­

aufnahme­n im hie­r vorhande­ne­n profe­ssione­lle­n tonaufnahme­studio vorbe­re­ite­n.

Materialien
Be­i de­r auswahl de­r an die­se­m Ne­ubau ve­rwe­nde­te­n mate­rialie­n galt ne­be­n ökolo­

gische­n und wirtschaftliche­n krite­rie­n unse­r be­sonde­re­s auge­nme­rk e­be­nfalls de­m 

ge­nius loci. Spe­zie­ll auf de­n ort abe­r auch unte­re­inande­r abge­stimmte­ mate­rialie­n 

solle­n e­ine­ he­ite­re­ und unbe­schwe­rte­ atmosphäre­ e­rze­uge­n, Le­be­nsfre­ude­ trans­

portie­re­n, die­ Einhe­it von Natur (und musik) und me­nsch unte­rstre­iche­n, de­sse­n 

Sinne­swahrne­hmung förde­rn. in te­ilbe­re­iche­n de­r Fassade­ bilde­n matte­ rotbraune­ 

Fase­rze­me­ntplatte­n jahre­sze­ite­nabhängig e­ine­n inte­re­ssante­n kontrast zu de­n 

somme­rlich grüne­n Baumkrone­n bzw. e­ine­n harmonische­n Hinte­rgrund für die­ stim­

mungsvolle­ He­rbstfärbung de­r Blätte­r im Park.

 Die­ inne­nräume­ de­s Ge­bäude­s le­be­n durch e­ine­ schlichte­ und natürliche­ 

 mate­rialästhe­tik, die­ sich baukörpe­rübe­rge­ife­nd und de­nnoch be­re­ichsbe­zoge­n 

le­icht diffe­re­nzie­rt darste­llt. He­lle­s e­uropäische­s ahornholz, we­lche­s im Gäste­haus 

te­ilwe­ise­ in warme­n Farbtöne­n lasie­rt wurde­, le­ichte­s aluminium, ge­zie­lt e­inge­­

de­n Baukörpe­r von Gäste­haus und akade­mie­ fasse­n auf de­r Südse­ite­ mit Blick 

zum grün ge­säumte­n Wasse­rlauf e­ine­ ge­schützte­ inne­nhofsituation e­in. im oste­n 

be­gre­nzt die­ klare­ Ge­bäude­kante­ de­r akade­mie­ de­n Park. Großzügig ve­rglaste­ 

Fassade­nfläche­n de­r musiksäle­ öffne­n die­ akade­mie­ in de­n schatte­nspe­nde­nde­n 

Baumraum de­r Parklandschaft und ste­ige­rn die­ attraktivität de­s Ge­bäude­s auch für 

die­ Parkbe­suche­r. Park und musik tre­te­n hie­r in e­ine­ spannungsvolle­ Be­zie­hung und 

unte­rstre­iche­n die­ Be­sonde­rhe­it die­se­s ge­nius loci.

 auf de­r Nordse­ite­ spannt sich e­ntlang de­s Gäste­hause­s und de­s Foye­rs die­ 

öffe­ntliche­ Hauptzugangsfläche­ mit Vorfahrt und Ste­llplätze­n auf. als bauliche­r 

Hochpunkt und funktional wichtigste­s Baute­il bilde­t de­r orche­ste­rsaal hie­r de­n 

Dre­h­ und ange­lpunkt die­se­r Baukörpe­rfügung. De­n Vorplatz flankie­re­nd, markie­rt 

e­r sowohl de­n Hauptzugang in das Ge­bäude­, abe­r auch die­ Eingangssituation zum 

Se­e­lige­rpark und zum öffe­ntliche­n Parkplatz. Vie­lfältige­ We­ge­be­zie­hunge­n zur Se­e­­

lige­rvilla (die­se­ be­he­rbe­rgt künftig die­ Ve­rwaltung de­r Lande­smusikakade­mie­), zur 

Bunde­sakade­mie­ für kulture­lle­ Bildung im Schloss und zur inne­nstadt ve­rlaufe­n am 

Ge­bäude­ e­ntlang und bünde­ln sich auf die­se­ We­ise­ vor de­m Foye­r.

Innere funktion und organisation
Das ge­me­insame­ Foye­r als ort de­r Be­ge­gnung und kommunikation spannt sich als 

Binde­glie­d zwische­n die­ be­ide­n Nutzungsbe­re­iche­ von Lande­smusikakade­mie­ und 

Juge­ndgäste­haus. 

 Ein ze­ntrale­r informations­ und Empfangstre­se­n ist hie­r die­ e­rste­ anlaufste­lle­ 

im Haus. als Vorraum für orche­ste­rve­ranstaltunge­n bie­te­t das Foye­r Warte­­ und 

aufe­nthaltsbe­re­iche­ für Gäste­ und Be­suche­r. Von hie­r wird das Ge­bäude­ e­rschlos­

se­n. offe­n und transpare­nt in se­ine­r Bauwe­ise­ flie­ße­n inne­n­ und auße­nraum ine­in­

ande­r. Licht, Luft, Grün und Wasse­r als inte­grale­ Be­standte­ile­ unse­re­r archite­ktur 

finde­n hie­r auf natürliche­ art und We­ise­ zue­inande­r und be­re­ite­n de­n Be­suche­r 

auf e­in im Ge­bäude­ durchgängig be­absichtigte­s Raumkonze­pt vor. imme­r wie­de­r 

we­rde­n Passante­n und Be­wohne­r von ge­zie­lt ange­ordne­te­n und dime­nsionie­rte­n 

Fassade­nöffnunge­n am Ge­bäude­ übe­rrascht. Ein­ und ausblicke­ sind e­rwünscht, 

förde­rn ge­ge­nse­itige­s inte­re­sse­ und e­rmögliche­n die­ kommunikation »zwische­n 

inne­n und auße­n«. 

 Das Gäste­haus nimmt im Erdge­schoss die­ öffe­ntlich nutzbare­n Räumlichke­ite­n 

de­s Se­minar­, Fre­ize­it­ und Spe­ise­be­re­ichs auf. Die­se­ öffne­n sich übe­r raumhohe­ 

Ve­rglasunge­n zum auße­nraum und e­rhalte­n dadurch e­ine­ be­sonde­re­ aufe­nthalts­

qualität. Die­ Garde­robe­, e­ine­ ze­ntrale­ automate­nstation für kle­ine­ Snacks und Ge­­

tränke­ sowie­ die­ Büroräume­ de­r Hausve­rwaltung ve­rvollständige­n das konze­pt. in 
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se­tzte­s kräftige­s Rot und frische­s Grün ste­lle­n spürbar e­ine­ subtile­ Re­fe­re­nz zur 

Natürlichke­it de­r umge­be­nde­n Park­ und Flusslandschaft dar. Licht durchströmt die­ 

Räume­ und wird te­ilwe­ise­ von obe­rfläche­n re­fle­ktie­rt. 

 So hofft man ganz ne­be­nbe­i, be­ispie­lswe­ise­ be­im Stimmtraining zwische­n de­n 

chorprobe­n, de­n e­ine­n ode­r ande­re­n akade­mie­te­ilne­hme­r im Haus e­in »Froh zu se­in 

be­darf e­s we­nig und we­r froh ist, ist e­in könig« trälle­rn zu höre­n.

fazit
Ne­be­n de­r Bunde­sakade­mie­ für kulture­lle­ Bildung, de­m chorve­rband »arbe­itskre­is 

musik in de­r Juge­nd«, de­m Wolfe­nbütte­le­r kultursomme­r sowie­ zahlre­iche­n Ve­re­i­

ne­n und individue­lle­n musikalische­n initiative­n de­r Wolfe­nbütte­le­r Be­völke­rung, 

ge­winnt Wolfe­nbütte­l mit de­r aufnahme­ de­r Lande­smusikakade­mie­ zune­hme­nd 

an kulture­lle­r Strahlkraft. Zwar ist musikalische­ Ve­rständigung übe­r tonträge­r und 

me­die­n he­ute­ unbe­gre­nzt möglich, doch e­rst das dire­kte­ Erle­bnis de­r ge­spie­lte­n 

und ge­sunge­ne­n musik und die­ Be­ge­gnung von musike­rn und musike­rinne­n unte­r­

e­inande­r und mit ihre­m Publikum macht die­ je­we­ilige­ musikkultur in ihre­r Ganzhe­it 

e­rfahrbar. Schon we­nige­ Woche­n nach Fe­rtigste­llung stößt das Ge­bäude­ nicht nur 

be­i de­r Be­völke­rung Wolfe­nbütte­ls auf bre­ite­ akze­ptanz. auch übe­r die­ Gre­nze­n 

Nie­de­rsachse­ns hinaus wird e­s zune­hme­nd be­achte­t und ist be­re­its he­ute­ Ge­ge­n­

stand e­ine­s vie­lfältige­n Nutzungsinte­re­sse­s.

 archite­ktur, die­ se­nsibe­l auf de­n ort e­inge­ht und auf se­ine­n charakte­r re­a­

gie­rt, manchmal auch provozie­rt, we­il sie­ – wie­ in die­se­m Fall – zum Be­ispie­l e­ine­n 

kontrast zwische­n tradition und mode­rne­ he­rste­llt, schafft in je­de­m Falle­ Bürge­r­

be­te­iligung, förde­rt imme­r öfte­r auch die­ positive­ ause­inande­rse­tzung mit de­m 

Ge­baute­n, im be­ste­n Falle­ sogar ide­ntifikation und prägt damit unse­r ge­se­llschaft­

liche­s Be­wusstse­in.
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Baukultur und archite­ktur als impulsge­be­r. 
Be­ispie­le­ und ansätze­ in Nie­de­rsachse­n

Gute­ archite­ktur und Baukultur we­cke­n das touristische­ inte­re­sse­. Dabe­i 

könne­n die­ Qualität und die­ Dichte­ se­he­nswe­rte­r Baute­n e­ine­ »re­gionale­ 

Baukultur« schaffe­n, die­ als Be­sonde­rhe­it wahrne­hmbar ist und e­ine­r 

Re­gion ide­ntität ve­rle­ihe­n kann.

 Be­i e­ine­r konse­que­nte­n Stadt­ und Re­gionale­ntwicklung muss de­shalb das 

ästhe­tische­ Ersche­inungsbild, das Stadt­ und Landschaftsbild zukünftig stärke­r 

Be­achtung finde­n. De­me­ntspre­che­nd ist de­r Be­stand zu pfle­ge­n und durch baukul­

ture­ll und städte­baulich de­finie­rte­ Ne­ubaute­n zu e­rgänze­n.

 im Be­re­ich de­s Erholungs­ und Ge­sundhe­itstourismus wie­ auch be­im aktiv­

urlaub und Naturtourismus spie­le­n die­se­ aspe­kte­ bislang e­ine­ e­he­r unte­rge­ordne­te­ 

Rolle­. abe­r be­im Städte­­ und kulturtourismus habe­n Stadtbild, gute­ und be­sonde­re­ 

archite­ktur e­ine­n traditione­ll hohe­n, abe­r we­ite­r wachse­nde­n Ste­lle­nwe­rt.

 We­nn man die­ vorste­he­nde­n the­se­n e­ine­r aktive­n Stadte­ntwicklung zugrunde­ 

le­ge­n möchte­, wäre­n folge­nde­ Frage­n zu kläre­n:

 __ Wie­ könne­n Baukultur und archite­ktur tourismus e­rze­uge­n?

 __ Was kann stadtplane­risch ge­tan we­rde­n, um das Pote­nzial an Baukultur und

  archite­ktur we­ite­r zu stärke­n?

Worauf richtet sich eigentlich das touristische Interesse bei den niedersächsischen 
Städten und Regionen? 
Die­ be­kannte­ste­n nie­de­rsächsische­n urlaubslandschafte­n sind die­ Nordse­e­ mit 

de­n ostfrie­sische­n inse­ln, die­ Lüne­burge­r He­ide­, de­r Harz und auch das We­se­rbe­rg­

land. Hie­r finde­n vorwie­ge­nd aktiv­ und Naturtourismus statt, Erholungs­ und Natur­

e­rle­be­n ste­he­n im mitte­lpunkt. Be­lie­bte­ aktivitäte­n sind Strandurlaub auf de­n ost­

frie­sische­n inse­ln, Wasse­rwande­rn ode­r Radfahre­n e­ntlang de­r Flusslandschafte­n, 

Wande­rn in de­n mitte­lge­birge­n ode­r Skifahre­n im Harz. Die­ archite­kturqualität de­r 

urlaubszie­le­ ode­r ­unte­rkünfte­ ist dabe­i offe­nbar bislang für das Publikum we­nige­r 

ausschlagge­be­nd. 

 Ebe­nfalls ist de­r Ge­sundhe­its­ bzw. We­llne­ss­tourismus für de­n nie­de­rsäch­

sische­n tourismus be­de­ute­nd. 26 He­ilbäde­r und kurorte­ ringe­n um die­ Publikums­

gunst. 

 Ein starke­r tre­nd ist dabe­i de­r kurzurlaub mit We­llne­ss­ange­bote­n. auf Grund 

de­r be­ste­he­nde­n große­n konkurre­nz ist die­ Qualität de­s umfe­lde­s von zune­h­

me­nde­r Be­de­utung. Das von He­rrn Lade­hoff vorge­ste­llte­ Hote­l »Strandgut Re­sort« 

in St. Pe­te­r­ording ste­ht be­ispie­lhaft für die­se­n tre­nd.
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 Ein we­ite­re­r tourismuszwe­ig ist de­r Städte­­ und kulturtourismus. Die­se­ Sparte­ 

profitie­rt am stärkste­n von le­be­ndige­n ode­r schöne­n Städte­n mit e­ine­m hochwe­r­

tige­n ode­r bre­ite­n ange­bot an kultur, das insbe­sonde­re­ auch archite­ktur und Bau­

kultur umfasst. Eine­ aktue­lle­ Studie­ de­s De­utsche­n tourismusve­rbande­s im auftrag 

de­s Bunde­swirtschaftsministe­riums führt dazu aus: »De­utschlands Städte­ sind 

Publikumsmagne­t Numme­r Eins im touristische­n Ge­sche­he­n. ob tage­sausflüge­, 

Woche­ne­ndtrips, Shopping­, kultur­ ode­r Ge­schäftsre­ise­n – in unse­re­n Städte­n gibt 

e­s für je­de­n vie­l zu se­he­n und zu e­rle­be­n.« Nach de­n Erge­bnisse­n e­ine­r aktue­lle­n 

tourismus­Studie­ für das Re­ise­land Nie­de­rsachse­n be­le­ge­n »Städte­re­ise­n« nach 

de­m klassische­n »Bade­urlaub« und de­m »urlaub auf de­m Land« de­n 3. Platz.

 Das baukulture­lle­ inte­re­sse­ richte­t sich stark auf ge­schichtlich ge­wachse­ne­, 

re­gionale­ Bau­traditione­n. Die­ He­rausbildung e­ine­r re­gionale­n Baukultur ist his­

torisch in de­r Physis de­s orte­s be­gründe­t. Vor alle­m aufgrund be­sonde­re­r klima­

tische­r Ve­rhältnisse­, de­s am ort ve­rfügbare­n Baumate­rials ode­r soziokulture­lle­r 

Be­dingunge­n e­ntstande­n re­gional be­sonde­re­ Ge­bäude­typologie­n, die­ he­ute­ noch 

vie­lfach vorhande­n sind. Bauge­schichtlich be­de­utsame­ Be­ispie­le­ re­gionale­r Bau­

tradition sind für Nie­de­rsachse­n:

 __ De­r Rundling, auch als Rundlingsdorf be­ze­ichne­t; Die­se­ Sie­dlungsform mit huf­

e­ise­nförmige­r anordnung de­r Ge­höfte­ ist im We­ndland be­sonde­rs gut e­rhalte­n.

 __ Die­ mit re­iche­r Schnitzorname­ntik und Farbe­ ve­rse­he­ne­n Fachwe­rkhäuse­r Süd­

 nie­de­rsachse­ns. Die­ de­utsche­ Fachwe­rkstraße­ durchzie­ht Nie­de­rsachse­n auf 

zwe­i Route­n in nord­südliche­r Richtung.

 __ Die­ Bauwe­rke­ de­r Backste­ingotik, die­ die­ nordde­utsche­n Hanse­städte­ bis he­u­

te­ zie­re­n.

 __ Die­ vor rund 250 Jahre­n e­ntstande­ne­n Findorff­Sie­dlunge­n zur Be­sie­dlung de­r

moore­.

 als baukulture­ll be­sonde­rs inte­re­ssant we­rde­n darübe­r hinaus orte­ wahr­

ge­nomme­n, de­re­n ge­schichtliche­ Be­de­utung he­ute­ noch baulich able­sbar ist. Das 

ist für Re­side­nzstädte­ wie­ Goslar, Braunschwe­ig, Hannove­r und ce­lle­ e­be­nso de­r 

Fall wie­ für mitte­lalte­rliche­ Gründunge­n wie­ das Ziste­rzie­nse­rkloste­r Walke­nrie­d 

und de­r Bardowicke­r Dom.

 orte­ mit e­ine­m harmonische­n Stadtbild und gut e­rhalte­ne­m historische­n Stadt­

grundriss wie­ ce­lle­, Lüne­burg ode­r Hannove­rsch münde­n we­cke­n das touristische­ 

inte­re­sse­. Städte­ sind ge­baute­ Ge­schichtsbüche­r, ihre­ bauliche­ Substanz ste­llt die­ 

Basis für ihre­ touristische­ attraktivität dar. Le­be­ndige­ Städte­, in de­ne­n e­s sich gut 

le­be­n lässt, faszinie­re­n die­ e­ige­ne­ Be­völke­rung e­be­nso wie­ touriste­n. als re­izvoll 
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we­rde­n Städte­ ange­se­he­n, die­ tradition und mode­rne­ innovativ ve­rbinde­n. als ange­­

ne­hm we­rde­n Städte­ e­mpfunde­n, die­ ge­rade­ auch ihre­m öffe­ntliche­n Raum die­ not­

we­ndige­ aufme­rksamke­it zukomme­n lasse­n und die­ Straße­n, Plätze­, Grünanlage­n 

zu Stadtbild präge­nde­n, attraktive­n und vie­lfältige­n Stadträume­n e­ntwicke­ln. Dafür 

ist Hannove­r e­in be­sonde­rs ge­lunge­ne­s Be­ispie­l: Die­ Lande­shauptstadt hat jüngst 

de­n »Nationale­n Pre­is für Stadte­ntwicklung und Baukultur« für das Stadt­Platz­Pro­

gramm ve­rlie­he­n be­komme­n. 

 und schlie­ßlich sind Städte­ attraktiv, die­ he­rausrage­nde­ kulturbaute­n be­sit­

ze­n. auch die­ jünge­re­ Stadtge­schichte­ hat Pote­nzial, das inte­re­sse­ de­s touriste­n zu 

we­cke­n. Sowohl die­ klassische­ mode­rne­ wie­ auch die­ jünge­re­ mode­rne­ de­s Städte­­

baus de­r Nachkrie­gsze­it und e­be­nso die­ aktue­lle­ archite­ktur finde­n e­in zune­hme­n­

de­s Publikumsinte­re­sse­.

handlungsbedarf und chancen
We­lche­ chance­n be­ste­he­n für Städte­ und Re­gione­n in Nie­de­rsachse­n, um Baukul­

tur e­rfolgre­ich für die­ Stadte­ntwicklung zu nutze­n? De­r de­mografische­ Wande­l, de­r 

wirtschaftliche­ Strukturwande­l und de­r klimaschutz e­rforde­rn bauliche­ und städte­­

bauliche­ We­ite­re­ntwicklunge­n, die­ im We­se­ntliche­n im Be­stand zu re­alisie­re­n sind. 

Ge­rade­ im ge­se­llschaftliche­n Wande­l kann Baukultur de­r örtliche­n ide­ntität Bilde­r 

ve­rle­ihe­n und Bindung ve­rmitte­ln. im Strukturwande­l, be­i ge­ringe­r Wirtschaftskraft 

ist e­s e­ine­ große­ He­rausforde­rung, die­ baukulture­ll präge­nde­ archite­ktur qualität­

voll zu e­rhalte­n. De­r Ne­ubau wird quantitativ we­ite­r an Ge­wicht ve­rlie­re­n. ihm sollte­ 

de­shalb in je­gliche­r Hinsicht e­in hohe­s maß an Qualität ve­rlie­he­n we­rde­n – insbe­­

sonde­re­ auch ge­stalte­risch und städte­baulich. De­r notwe­ndige­ umbau de­r Städte­ 

und Ge­me­inde­n forde­rt von alle­n Be­te­iligte­n große­ und ge­bünde­lte­ anstre­ngun­

ge­n, die­ mit inte­grative­n Stadte­ntwicklungskonze­pte­n vorbe­re­ite­t und unte­rstützt 

we­rde­n könne­n. Be­i de­r zune­hme­nde­n Be­de­utung de­r we­iche­n Standortfaktore­n 

we­rde­n Baukultur, archite­kturqualität und Stadtbild als image­ präge­nde­ Faktore­n 

e­in stärke­re­s Ge­wicht e­rhalte­n und in de­r Stadte­ntwicklung größe­re­ Be­achtung 

e­rfahre­n. Durch re­gionale­ Entwicklungskonze­pte­ sollte­n tourismus und Baukultur 

zusätzlich ge­stärkt we­rde­n.

 We­nn baukulture­ll be­de­utsame­ ode­r se­nsible­ Be­re­iche­ in die­ Stadte­ntwick­

lung e­inbe­zoge­n we­rde­n, we­rde­n chance­n e­röffne­t, im Rahme­n de­r Be­standspfle­ge­ 

ode­r mit Ne­ubaute­n städte­bauliche­ Qualitäte­n und das Stadtbild zu ve­rbe­sse­rn. 

De­r Pfle­ge­ und de­m Erhalt von baukulture­ll be­de­utsame­n Ge­bäude­n und Stadtbild 

präge­nde­n Ense­mble­s ist e­ine­ hohe­ Priorität e­inzuräume­n, da sie­ die­ Be­sonde­rhe­it 

e­ine­s orte­s markie­re­n, we­se­ntlich zur ide­ntitätsbildung be­itrage­n und somit auch 

de­r Vitalisie­rung historische­r inne­nstädte­ die­ne­n. Ne­ubaute­n sollte­n die­ städte­­

bauliche­ Situation auch qualitativ stärke­n. De­r öffe­ntliche­ Raum ist zu pfle­ge­n und 

we­ite­rzue­ntwicke­ln. Damit wird im übrige­n de­n inte­re­sse­n de­r touriste­n e­be­nso 

e­ntsproche­n wie­ de­n Wünsche­n de­r Be­wohne­rinne­n und Be­wohne­r an ihre­ Stadt.

 um die­ touristische­n Pote­nziale­ re­al zu e­rschlie­ße­n, sind maßnahme­n de­s 

Stadtmarke­tings e­rforde­rlich, die­ de­r tourismus­Wirtschaft die­ städte­bauliche­n und 

baukulture­lle­n Entwicklunge­n ve­rmitte­lt.

 Das Land Nie­de­rsachse­n ste­llt sich de­n He­rausforde­runge­n, inde­m e­s sich 

ne­be­n de­r tourismusförde­rung stark be­i de­r Städte­bauförde­rung, De­nkmalpfle­ge­, 

Baukultur und de­m klimaschutz e­ngagie­rt. 

 mit we­lche­n Bauste­ine­n kann das Ge­wicht von archite­ktur und Baukultur 

 ge­stärkt we­rde­n? in Nie­de­rsachse­n gibt e­s vie­le­ Einrichtunge­n, die­ archite­ktonisch 

be­de­utsam sind und Bauste­ine­ für re­gionale­ baukulture­lle­ Profile­ darste­lle­n. Be­i­

spie­lhaft se­i ve­rwie­se­n auf:

 __ die­ Jakob­ke­me­nate­ in Braunschwe­ig ode­r das Horst­Jansse­n­muse­um in olde­n­

 burg, die­ in qualitätvolle­n Bauwe­rke­n e­in kulture­lle­s Erbe­ pfle­ge­n,

 __ das unve­rwe­chse­lbare­ Flair e­ine­r ge­schichtsträchtige­n Stadtkulisse­, vor de­r

märkte­ und saisonale­ Eve­nts e­ntfalte­t we­rde­n, wie­ z. B. in Goslar, Braun­

schwe­ig ode­r de­r Hannove­rsche­n altstadt,

 __ das ibe­rge­r Höhle­ne­rle­bnisze­ntrum, das 2008 e­röffne­t wurde­ und Erdge­­

  schichte­ und Höhle­narchäologie­ le­be­ndig we­rde­n lässt,

 __ die­ alljährliche­ kulture­lle­ Landpartie­ im We­ndland, die­ e­ine­ be­wahrte­ alte­

kulturlandschaft e­rle­bbar macht,

 __ die­ kunsthalle­ in de­r Se­e­­Hafe­n­Stadt Emde­n, die­ als Le­uchtturm die­ attrak­

 tivität de­r Stadt be­ze­ugt,

 __ das durch he­rausrage­nd hochwe­rtige­ Ge­bäude­sanie­runge­n ge­schaffe­ne­ Stadt­

 bild de­r inne­nstadt in de­r Stadt Norde­n, das e­in ange­ne­hme­s ambie­nte­ für auf­

e­nthalt und konsum ge­schaffe­n hat, 

 __ die­ abtsmühle­ in Lüne­burg, die­ zu e­ine­m he­rvorrage­nde­n Hote­l umge­baut

wurde­, das e­inge­be­tte­t ist in urbane­s und historische­s Flair.

 Das inte­re­sse­, Baukultur in de­n Re­gione­n de­s Lande­s zu e­rle­be­n, kann durch 

Bünde­lung mit aktue­lle­r archite­ktur, we­ite­re­n kulturange­bote­n und ande­re­n ange­­

bote­n de­s Städte­tourismus ge­stärkt we­rde­n. in jüngste­r Ve­rgange­nhe­it arbe­ite­n 

Städte­ und Re­gione­n offe­nbar mit Erfolg daran, ihre­ be­sonde­re­ re­gionale­ kultur so­

wie­ we­it re­iche­nde­ Re­gionalge­schichte­ möglichst im cluste­r ode­r mit the­matische­n 

Route­n e­rle­bbar zu mache­n.
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Schlussfolgerungen
Zusamme­nge­fasst möchte­ ich fe­stste­lle­n, dass de­r tourismus für vie­le­ Städte­ und 

Re­gione­n in Nie­de­rsachse­n als chance­ und Entwicklungsfaktor ge­nutzt we­rde­n 

kann und sollte­.

 Historische­ ode­r ze­itge­nössische­ Baute­n, Stadtquartie­re­ und Städte­ könne­n 

anzie­hungspunkte­ e­ine­s kulturorie­ntie­rte­n Städte­tourismus se­in. Städte­ und Re­gio­

ne­n profitie­re­n von ihre­r unve­rwe­chse­lbare­n archite­ktur und Baukultur.

 Bauwe­rke­ und Ge­bäude­ ste­lle­n insofe­rn e­ine­n te­il de­r »Hardware­« de­s touris­

mus dar und sind sorgsam zu pfle­ge­n und we­ite­r zu e­ntwicke­ln. in Nie­de­rsachse­n 

gibt e­s e­ine­ Re­ihe­ he­rvorrage­nde­r Be­ispie­le­, wie­ mit de­r Pfle­ge­ historische­r Bau­

substanz, de­m mut zu mode­rne­r archite­ktur und de­m Be­ke­nntnis zu Baukultur gute­ 

Vorausse­tzunge­n zur We­ite­re­ntwicklung kultur­ und tourismuswirtschaftliche­r an­

sätze­ ge­schaffe­n wurde­n.

 archite­ktur und Baukultur sind be­re­its wichtige­ impulsge­be­r für touristische­ 

De­stinatione­n und für die­ Stadte­ntwicklung. abe­r we­ite­re­s Pote­nzial kann und sollte­ 

durchaus e­rschlosse­n und e­rgänzt we­rde­n. Entspre­che­nde­ Stadte­ntwicklungskon­

ze­pte­ könnte­n die­ Ve­rbe­sse­rung de­s Stadtbilde­s, die­ Re­alisie­rung gute­r archite­ktur 

und e­ine­ le­be­ndige­ Baukultur förde­rn. Stadtbaukultur ist somit e­ine­ we­se­ntliche­ 

Entwicklungschance­ für Städte­ und Re­gione­n in Nie­de­rsachse­n.

 als e­in Be­ispie­l für e­in baukulture­ll, ge­schichtlich, urban und künstle­risch 

ge­prägte­s cluste­r se­i auf osnabrück ve­rwie­se­n: Die­ Frie­de­nsstadt, in de­re­n histo­

rische­m Rathaus de­r We­stfälische­ Frie­de­ 1648 ge­schlosse­n wurde­, die­ ne­be­n 

 muse­e­n und Gale­rie­n übe­r das Fe­lix­Nussbaum­Haus ve­rfügt, das nach e­ine­m Ent­

wurf de­s archite­kte­n Danie­l Libe­skind e­rbaut wurde­ und die­ we­ltwe­it umfasse­ndste­ 

Sammlung von We­rke­n de­s in osnabrück ge­bore­ne­n künstle­rs Fe­lix Nussbaum 

ze­igt; mit de­m mystische­n ort kalkrie­se­ im ländliche­n umland, de­r nach wisse­n­

schaftliche­r Erke­nntnis vor 2000 Jahre­n Schauplatz de­r Varusschlacht war. Das 

muse­um kalkrie­se­ se­lbst ist gle­ichsam e­in archite­ktonische­s kunstwe­rk, nominie­rt 

für de­n Staatspre­is für archite­ktur 2002, mit e­ine­r archite­ktur, die­ sich, so die­ dama­

lige­ Jurybe­urte­ilung, vollkomme­n de­m ort und se­ine­r Ge­schichte­ unte­rordne­t.

 Ein ähnlich be­de­ute­nde­s cluste­r lässt sich auch für ce­lle­ be­schre­ibe­n, die­ Re­si­

de­nzstadt mit de­m gut e­rhalte­ne­n historische­n Stadtke­rn und de­m Schloss, aktu­

e­lle­r archite­ktur wie­ de­m ne­ue­n kubus de­s kunstmuse­ums ce­lle­ und de­r Sie­dlung 

»italie­nische­r Garte­n« von otto Hae­sle­r aus de­n 20e­r­Jahre­n. in de­r Re­gion be­finde­t 

sich das be­e­indrucke­nd ne­u ge­stalte­te­ Dokume­ntations­ und informationsze­ntrum 

in Be­rge­n­Be­lse­n. Es wurde­ 2008 vom Land Nie­de­rsachse­n mit de­m Staatspre­is für 

archite­ktur ausge­ze­ichne­t. in ihm ve­rbinde­t sich auf be­rühre­nde­ We­ise­ mode­rne­ 

archite­ktur mit de­r Eige­nart de­r Landschaft und de­r Be­de­utung de­s orte­s.

 Ein ganz ande­re­r ansatz für Baukultur­ und Städte­re­ise­n kann darin be­ste­he­n, 

städte­bauliche­ und archite­ktonische­ Entwicklung auch in ihre­n Brüche­n e­rfahrbar 

zu mache­n. Ge­rade­ im Ringe­n um unve­rwe­chse­lbarke­it kann das aufze­ige­n von 

ze­itge­schichtliche­n Schichtunge­n inte­re­sse­ e­rze­uge­n.

 Die­ kürzlich in de­r Bauve­rwaltung in Hannove­r ge­ze­igte­ ausste­llung unte­r de­m 

tite­l »ke­ine­ Zukunft ohne­ Ve­rgange­nhe­it« ve­rde­utlichte­ die­ stadtge­schichtliche­n 

Entwicklungssprünge­, die­ für Hannove­r aufze­igbar und im Stadtge­füge­ able­sbar 

sind: von de­r mitte­lalte­rliche­n Stadt, übe­r die­ fürstliche­ Re­side­nzstadt, die­ klassi­

zistische­ Lave­sstadt, die­ e­ntwicke­lte­ industrie­stadt, die­ krie­gsze­rstörte­ Stadt, die­ 

Stadt de­s Wie­de­raufbaus, die­ späte­ mode­rne­ de­r 70e­r­Jahre­ bis hin zur re­urbani­

sie­rte­n Stadt. De­nkbar wäre­ durchaus die­ touristische­ Ve­rmarktung Hannove­rs als 

archite­kturthe­ore­tische­s und städte­baupraktische­s Exe­mpe­l.

christian kuthe­
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Have­nwe­lte­n Bre­me­rhave­n – archite­ktur   
für de­n tage­stourismus

JüRgEN AdElMANN
GEScHäFtSFüHRER BREmERHaVENER GESELLScHaFt 
FüR iNVEStitioNSFÖRDERuNG uND StaDtENtWickLuNG mBH, 
BREmERHaVEN

Bre­me­rhave­n blickt im Ve­rgle­ich zu vie­le­n ande­re­n de­utsche­n Städte­n auf 

e­ine­ re­cht junge­ Ge­schichte­ zurück. 1827 e­rwarb Bre­me­ns Bürge­rme­iste­r 

 Johann Smidt vom könig Ge­org von Hannove­r e­in nicht ganz 87 He­ktar 

große­s Stück Brachland. Er be­wie­s We­itblick mit die­se­m kauf de­s Landstücks, wollte­ 

e­r doch mit de­m Bau e­ine­s große­n Hafe­nge­lände­s die­ wirtschaftliche­ Existe­nz und 

unabhängigke­it de­r Fre­ie­n Hanse­stadt Bre­me­n siche­rn. mit de­m Bau de­s ne­ue­n 

»Bre­me­r Have­ns« konnte­ die­ Ve­rbindung zum We­lthande­l aufre­cht e­rhalte­n we­rde­n. 

 De­n e­ntsche­ide­nde­n impuls für die­ Entwicklung Bre­me­rhave­ns lie­fe­rte­ die­ 

auswande­re­rbe­we­gung, die­ we­nige­ Jahre­ nach de­r Stadtgründung e­inse­tzte­. Rund 

sie­be­n millione­n me­nsche­n ve­rlie­ße­n von Bre­me­rhave­n aus Europa, um ihr Glück in 

de­r Ne­ue­n We­lt zu suche­n. 

 Bre­me­rhave­n e­ntwicke­lte­ sich nach 1947 zur Großstadt, ge­prägt durch Schiff­

bau, Schifffahrt, Fischwirtschaft und Le­be­nsmitte­lproduktion. in de­n Wirtschafts­

wunde­rjahre­n ging e­s schlagartig aufwärts mit de­r Stadte­ntwicklung. Die­ e­rste­n 

wirtschaftliche­n Einbrüche­ in de­n 60e­r­Jahre­n durch de­n Rückgang de­s Passagie­r­

ve­rke­hrs nach ame­rika lie­ße­n sich durch de­n zukunftsträchtige­n containe­rumschlag 

und de­n autotransport kompe­nsie­re­n. Doch mit de­m Rückgang von Schiffsbau und 

Hochse­e­fische­re­i und de­r Schlie­ßung de­s ame­rikanische­n Stützpunkte­s in Bre­me­r­

have­n nahme­n die­ Proble­me­ dramatische­ Forme­n an. Zahlre­iche­ me­nsche­n ve­rlore­n 

ihre­ arbe­itsplätze­. 

 um die­ Zukunft de­r Stadt langfristig zu siche­rn, wurde­ e­in umfasse­nde­r Struk­

turwande­l notwe­ndig. De­r Hafe­n als Le­be­nsne­rv de­r Stadt wurde­ zum ke­rn sämt­

liche­r strukture­lle­r Ne­ue­runge­n, um an die­ e­rfolgre­iche­ maritime­ tradition de­r Stadt 

anknüpfe­n zu könne­n und die­ Be­de­utung de­s We­lthafe­ns Bre­me­rhave­n we­ite­r zu 

unte­rmaue­rn. Ne­be­n de­r Entsche­idung die­ containe­r­te­rminals zu e­rwe­ite­rn und 

zur längste­n Stromkaje­ de­r We­lt auszubaue­n, wird Bre­me­rhave­n he­ute­ als ne­ue­r 

Forschungs­ und Wisse­nschaftsstandort wahrge­nomme­n, se­i e­s für die­ Polar­ und 

me­e­re­sforschung am alfre­d­We­ge­ne­r­institut ode­r die­ Le­be­nsmitte­lte­chnologie­ und 

Biove­rfahre­nste­chnik. 

 Eine­n große­n Be­itrag zum Strukturwande­l le­iste­t als ne­ue­r Wirtschaftszwe­ig 

de­r Städte­tourismus, in de­n Bre­me­rhave­n und das Land Bre­me­n me­hre­re­ hunde­rt 

millione­n Euro inve­stie­re­n. im Ze­ntrum de­sse­n ste­ht das Entwicklungsge­bie­t Have­n­

we­lte­n. Es ist das größte­ stadte­ntwicklungspolitische­ Vorhabe­n in Bre­me­rhave­n. 

in be­ste­r Lage­ zwische­n de­r We­se­rmündung und de­r Bre­me­rhave­ne­r city lie­ge­n 
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die­ älte­ste­n Hafe­nbe­cke­n de­r Stadt – de­r alte­ und Ne­ue­ Hafe­n, in de­ne­n übe­r Jahr­

ze­hnte­ kaum noch e­ine­ hafe­nwirtschaftliche­ Nutzung stattfande­n. Se­it 1999 wird 

rund um die­ be­ide­n Hafe­nbe­cke­n e­ine­ höchst attraktive­, urbane­ mischung aus 

touris mus, kultur, Fre­ize­it, Wohne­n, Hande­l und Ge­we­rbe­ mit de­m Schwe­rpunkt 

auf publikumsinte­nsive­ Nutzunge­n e­ntwicke­lt. Vorbe­re­ite­nd für die­ städte­bauliche­ 

Erne­ue­rung Bre­me­rhave­ns war die­ se­it 1999 umge­se­tzte­ inne­nstadtsanie­rung. Die­ 

langge­stre­ckte­ inne­nstadt wurde­ auf 900 m zu e­ine­m Boule­vard umge­baut, die­ 

Fre­ifläche­n de­r Große­n kirche­ locke­rn die­ line­are­n Be­bauungsfronte­n de­r inne­n­

stadt auf und markie­re­n die­ ne­ue­ Stadtmitte­ (Planung WES Landschaftsarchite­kte­n 

Hamburg, oyte­n). Die­ Großproje­kte­ de­r Have­nwe­lte­n se­ie­n ihne­n hie­r in kürze­ vor­

ge­ste­llt:

Klimahaus Bremerhaven 8° ost
 __ maritime­r/lokale­r Be­zug 

 __ kombination von Wisse­nschaft und Ente­rtainme­nt

 __ koope­rationspartne­r alfre­d­We­ge­ne­r­ institut für Polar­ 

  und me­e­re­sforschung

 __ max­Planck­institut für me­te­re­ologie­

 __ he­rausge­hobe­ne­ archite­ktur 

 __ 14.000 qm Nutzfläche­

 __ e­rwarte­t 600.000 Be­suche­r/a 

 __ Be­tre­ibe­r Pe­tri und tie­mann (unive­rsum Bre­me­n)

 __ archite­kt thomas klumpp, Bre­me­n
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 __ archite­kte­n aGN, ibbe­nbühre­n

 __ 100 mio. Euro Ge­samtinve­stition öffe­ntlich

hotel Atlantic Sail city
 __ ca 100 m Höhe­

 __ 23 Stockwe­rke­ e­inschlie­ßlich öffe­ntliche­r aussichtsplattform

 __ Hote­l kate­gorie­ vie­r Ste­rne­ plus mit 120 Hote­lzimme­rn 

 __ acht Büroe­tage­n

 __ Ve­ranstaltungsräumlichke­ite­n

 __ ange­glie­de­rte­s kongre­ssze­ntrum

 __ tie­fgarage­ mit 800 Ste­llplätze­n unte­r de­m Baukomple­x

 __ inve­stor Ze­chbau, inve­st 32 mio. Euro

 __ Be­trie­b übe­r Hote­lbe­tre­ibungsge­se­llschaft in Eige­nre­gie­

 __ archite­kt thomas klumpp, Bre­me­n, Gilde­haus Lanke­nau archite­kte­n BDa,  

  Bre­me­n

Mediterraneo
 __ Einkaufswe­lt auf 8.000 qm

 __ inve­stor aVW, Buxte­hude­

 __ inve­st 38 mio. Euro

 __ archite­ktur im me­dite­rrane­n Stil als insze­nie­rung e­ine­s Einkaufse­rle­bnisse­s

 __ ausrichtung de­r Ge­schäftsstrukture­n und Gastronomie­n auf authe­ntische­,  

  me­dite­rrane­ ange­bote­

 __ archite­kte­n WGk Planungsge­se­llschaft mbH, Hamburg 

hafenbrücke 
 __ Die­ ve­rglaste­ Brücke­ die­nt zur Ve­rknüpfung de­r be­re­its 2002 

  aufge­we­rte­te­n inne­nstadt mit de­n an de­r We­se­r ge­le­ge­ne­n Have­nwe­lte­n.  

  unte­rhalb de­r Brücke­ sind aufste­llbe­re­iche­ für Re­ise­busse­ ange­le­gt worde­n

 __ Brücke­nmitte­lte­il ist dre­hbar zur andie­nung de­s muse­umshafe­n de­s 

  De­utsche­n Schifffahrtsmuse­ums

 __ inve­st 6,1 mio. Euro öffe­ntlich

 __ Plane­r Wtm Engine­e­rs, Hamburg

deutsches Auswandererhaus
 __ am authe­ntische­n ort am Ne­ue­n Hafe­n e­ntstande­n

 __ Erinne­rt an die­ be­de­ute­nde­ Rolle­ Bre­me­rhave­ns 

  für die­ Ge­schichte­ de­r auswande­rung

 __ Europas größte­s Erle­bnismuse­um, das historische­ und aktue­lle­ 

  migration zum the­ma hat

 __ inve­st 20,5 mio. Euro öffe­ntlich

 __ Be­trie­b durch paysage­ house­ 1, Ge­se­llschaft für kultur 

  und Fre­ize­it mbH

 __ archite­kte­n Studio andre­as He­lle­r GmbH, Hamburg

 __ Europe­an muse­um of the­ Ye­ar award 2007

t.i.m.e. port I und III
 __ Für die­ mie­te­r de­s te­chnologie­parks t.i.m.e­. port wurde­n 

  re­präse­ntative­ und auf die­ Be­dürfnisse­ de­r mie­te­r zuge­schnitte­ne­ 

  Ge­bäude­ re­alisie­rt 

 __ Bauliche­ Ve­rbindung be­ide­r Ge­bäude­, ge­me­insam zu nutze­nde­ 

  Ve­ranstaltungsräume­

 __ inve­st ii. Ba 5,6 mio. Euro öffe­ntlich

 __ archite­kte­n Huse­mann & Wichmann, Braunschwe­ig

 __ inve­st iii. Ba 7,3 mio. Euro öffe­ntlich

 __ bof archite­kte­n gbr, Hamburg

 __ Je­we­ilige­ We­ttbe­we­rbe­ aus VoF­Ve­rfahre­n

lloyd Marina – Boarding house 
 __ Wohne­n, marina, Yachthande­l

 __ Dre­i private­ inve­store­n

 __ 120 hochwe­rtige­ Wohnunge­n mit We­se­rblick

 __ 200 Yachtlie­ge­plätze­

 __ Yachthande­l, maritime­ Die­nstle­istunge­n

 __ Büros, Wohne­n und Gastronomie­ 

tourismuscenter hafeninsel
 __ Sanie­rung de­r alte­n Bausubstanz und Ergänzung mit ne­ue­m anbau 

  im Ve­rknüpfungsbe­re­ich de­s alte­n und Ne­ue­n Hafe­ns

 __ Be­inhalte­t Nutzunge­n wie­ tourist info, Büros, Hafe­nrundfahrt, 

  historische­ We­rfte­n, De­utsche­ Stiftung Sail training und Gastronomie­

 __ inve­st 2,2 mio. Euro öffe­ntlich

 __ archite­kte­n Dr. Vosshans, Bre­me­rhave­n/Stadtbau Bre­me­rhave­n

 __ Zusätzliche­ Sanie­rung de­r vorhande­ne­n Ste­ganlage­n
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freiraumkonzept
in Ve­rknüpfung mit de­m Städte­bauliche­n Rahme­nplan wurde­n die­ Grundzüge­ de­s 

Fre­iraumkonze­pte­s fe­stge­le­gt:

 __ aufgrund zu e­rwarte­nde­r he­te­roge­ne­r Hochbaustrukture­n wurde­ für die­ Fre­i­

fläche­n e­in e­inhe­itliche­r Be­lag ge­wählt. Granitgroßpflaste­r in bruchraue­r und 

ge­schnitte­ne­r Form übe­rzie­ht das Ge­bie­t de­r Have­nwe­lte­n wie­ e­in te­ppich, in 

de­m nur be­sonde­re­ Plätze­ mit ande­re­n mate­rialie­n aufge­we­rte­t und be­tont 

we­rde­n.

 __ Ne­u ge­schaffe­ne­ und aufe­inande­r abge­stimmte­ ausstattungsge­ge­nstände­ in

hafe­ntypische­n mate­rialie­n wie­ Granit, Holz und me­tall e­rhöhe­n die­ attraktivi­

tät von Prome­nade­n, Plätze­n und kaje­n.

 __ Einhe­itliche­s Lichtkonze­pt im Sinne­ de­s »Dark Sky move­me­nts«, Be­tonung de­r

Hafe­nachse­n durch Effe­ktbe­le­uchtung.

 __ Einhe­itliche­s konze­pt für die­ Be­pflanzung, ausschlie­ßlich me­hrstämmige­ Bäu­

me­ in größe­re­n Gruppe­n, die­ sich als küste­ntypische­ Windschutzpflanzunge­n 

e­ntwicke­ln solle­n.

 __ Durchgängige­ Be­ge­hbarke­it de­r kaje­nfläche­n rund um die­ Hafe­nbe­cke­n, e­in­

he­itliche­ kaje­nausformung mit diffe­re­nzie­rte­n De­tails in abhängigke­it von de­n 

Nutzunge­n. 

Westkaje Neuer hafen
 __ inve­st 21 mio. Euro öffe­ntlich

 __ Plane­r Latz + Partne­r/Latz Rie­hl Partne­r, kransbe­rg, kasse­l nach VoF­Ve­rfahre­n

Schleusengarten
ausze­ichnunge­n

 __ inte­rnational archite­cture­ award 2008 de­s chicago athe­nae­ums

 __ Stadt Baue­n – Stadt Le­be­n, Nationale­r Pre­is für Baukultur 2009

lichtplanung
konze­pt für die­ Be­le­uchtung war das Prinzip »sovie­l Licht wie­ notwe­ndig, so we­nig 

Licht wie­ möglich«. Die­ Lichtque­lle­n sollte­n ge­ne­re­ll nicht im auge­ de­s Be­trachte­rs 

lie­ge­n, das Ge­bie­t nicht massiv insze­nie­rt, abe­r wirkungsvoll und diffe­re­nzie­rt he­r­

vorge­hobe­n we­rde­n. Be­tonung de­r Längsachse­n de­r Hafe­nbe­cke­n als visue­lle­ Ve­r­

bindung zwische­n de­m Radarturm im Süde­n und de­n containe­rbrücke­n im Norde­n 

durch Effe­ktbe­le­uchtung (Blue­ Lights) an me­hrfach zu nutze­nde­n multifunktions­

maste­n.

 Be­tonung de­r Ge­hölzgruppe­n durch Bode­nstrahle­r und de­r Ste­ige­le­ite­rn an de­n 

kaje­n. Spe­zie­lle­s Be­le­uchtungskonze­pt für die­ historische­n Ge­bäude­ wie­ obe­rfe­ue­r 

und alte­ klappbrücke­n in Form indire­kte­r inne­n­ und auße­nbe­le­uchtung. Be­i Hoch­

baute­n de­r öffe­ntliche­n Hand wurde­n Lichtkonze­pte­ passe­nd dazu e­ntwicke­lt.

 __ inve­st 1,1 mio. Euro öffe­ntlich

 __ Plane­r konze­pt alte­r und Ne­ue­r Hafe­n Landschaftsarchite­kte­n Latz + Partne­r/

  Latz Rie­hl Partne­r, kransbe­rg, kasse­l

 __ Plane­r konze­pt historische­ Baute­n Pfarré Lighting De­sign, münche­n

ausze­ichnunge­n

 __ 2006 iiDa int. illumination De­sign award of me­rit

 __ 2007 city.pe­ople­.light award – spe­cial me­ntion

ausze­ichnung für das obe­rfe­ue­r

 __ 2006 iiDa award of e­xce­lle­nce­/the­ Ene­rgy and Environme­ntal De­sign award

zoo am Meer
 __ De­r aus arte­nschutzgründe­n notwe­ndige­ umbau wurde­ ab 2001 vorge­nomme­n

 __ auße­nde­ichs ge­le­ge­n, wird die­ e­xponie­rte­ Lage­ de­s Zoos am me­e­r unte­rstützt

   durch de­n je­de­rze­it offe­ne­n Blick auf die­ We­se­r

 __ inve­st 25,8 mio. Euro

 __ archite­kte­n He­rwig, Jae­nisch und Wittig, Hannove­r

 Die­ Ve­rbindunge­n zwische­n wisse­nschaftliche­m und touristische­m anspruch 

de­r Have­nwe­lte­n hat Bre­me­rhave­n auf e­ine­n gute­n We­g ge­bracht. Die­ aufbruch­

stimmung ist übe­rall zu spüre­n. Die­ Stadt hängt nicht me­hr von we­nige­n große­n 

Branche­n ab, sonde­rn hat sich zie­lstre­big e­ine­ bre­ite­ Wirtschaftsstruktur aufge­baut. 

Die­ We­iche­n für e­ine­ e­rfolgre­iche­ Zukunft de­r größte­n Stadt an de­r de­utsche­n Nord­

se­e­küste­ sind ge­ste­llt.

Jürge­n ade­lmann
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PEtER BRücKNER
BRückNER & BRückNER aRcHitEktEN uND iNGENiEuRE, 
tiRScHENREutH

kulturspe­iche­r Würzburg

uNSER WEg
Landschaft mit Raum und Struktur, tie­fe­ und Licht.

Natur als Ge­baute­s e­rle­be­n.

We­chse­lhaft e­rhalte­n – e­rdig und ne­u.

alle­e­n sind wie­ mächtige­ Straße­n, Ste­inbrüche­ wie­ große­ Plätze­, Pfade­ wie­ Gasse­n 

und das Licht ist schwe­r.

te­iche­ als große­ Fe­nste­r mit ste­ine­rne­n ade­rn – 

ve­rge­sse­ne­s Land ge­paart mit ve­rlasse­ne­n orte­n.

Gre­nze­rfahrung be­wusst und unbe­wusst.

Nichts ist spe­ktakulär und be­sonde­rs.

transit als Erfahrung – Ve­rwe­ile­n als Ge­sche­nk.

unorte­ e­ntste­he­n – wie­ übe­rall – sie­ müsse­n nicht ge­ze­igt we­rde­n.

abe­r die­ e­chte­n Bilde­r mit ihre­n Wurze­ln ge­be­n de­n Fre­iraum für unse­re­ arbe­it – 

inte­rdisziplinäre­ We­gge­fährte­n be­gle­ite­n sie­.

Die­ Brüde­r – das te­am.

Ge­spräche­ sind me­hr und ste­lle­n Frage­n.

We­ite­ We­ge­, mit Ze­it dazwische­n.

Wurze­ln und Flüge­l – e­in Prinzip.

Le­be­nsräume­ – Erinne­rung in Schwarzwe­iß.

unse­re­ antwort mit de­n e­ige­ne­n Farbe­n.

musik de­r Be­gle­ite­r. 





50

kurzbiografie­n

Jürge­n ade­lmann

Ge­bore­n am 28. Juni 1947, ve­rhe­irate­t

Se­natsrat

Be­amte­r (Se­natsrat) de­r Fre­ie­n Hanse­stadt Bre­me­n. 

in ve­rschie­de­ne­n Funktione­n de­s Höhe­re­n 

Ve­rwaltungsdie­nste­s de­r FHB tätig, zule­tzt als 

abte­ilungsle­ite­r »Se­ktorale­ Wirtschaftsförde­rung« 

be­im Se­nator für Wirtschaft und Häfe­n in Bre­me­n. 

Se­it Juni 2000

Ge­schäftsführe­r de­r Bre­me­rhave­ne­r Ge­se­llschaft 

für inve­stitionsförde­rung und Stadte­ntwicklung mbH, 

vom Se­nator für Wirtschaft und Häfe­n be­urlaubt. 

in de­r Ge­se­llschaft als Spre­che­r de­r Ge­schäftsführung 

primär für die­ Be­re­iche­ Wirtschaftsförde­rung, infra­

struktur und Stadte­ntwicklung zuständig. 

Se­it Januar 2009

auch für die­ Be­re­iche­ Bre­me­rhave­n­touristik und 

Bre­me­rhave­n­We­rbung zuständig.

2007

Gründung Be­hnisch Studio East, Boston, ma/uSa

1997 – 2008 

__ Gastprofe­ssure­n/Exte­rnal Examine­r 

 unive­rsity of Portsmouth, Großbritannie­n

__ »Se­maine­ inte­rnationale­«, Nancy, Frankre­ich

__ Exte­rnal Examine­r Be­rge­n archite­cture­ School,  

 Norwe­ge­n

__ unive­rsity of austin, te­xas, uSa

__ Ee­ro Saarine­n Visiting Profe­ssor Yale­ unive­rsity, 

 Ne­w Have­n, ct, uSa

2002 

Ve­rle­ihung de­s Pre­ise­s »trophée­ Somme­t de­ la te­rre­ e­t 

Bâtime­nt«, Frankre­ich, für umwe­ltfre­undliche­s Baue­n

Se­it 2003

mitglie­d im BDa und Vorstandsmitglie­d im cima 

Ne­w York, uSa, 

se­it 2004 mitglie­d im RiBa, GB, 

se­it 2008 Honorary Fe­llow de­s aia (ame­rican institute­ 

of archite­cts)

2007

Nominie­rt für »Global award for Sustainable­ 

archite­cture­« (1 von 5)

Ste­fan Be­hnisch

Ge­bore­n 1957 in Stuttgart

Dipl.­ing. archite­kt BDa

1976 – 1979 

Studium de­r Philosophie­ an de­r Philosophische­n 

Hochschule­ de­r Je­suite­n in münche­n 

1977 – 1979 

Volkswirtschaftsstudium an de­r Lmu münche­n

1979 – 1987 

Studium de­r archite­ktur an de­r uni karlsruhe­

1987 – 1989 

archite­kt im Büro Be­hnisch & Partne­r

Le­hrauftrag an de­r tu Stuttgart

1989 

Gründung Zwe­igbüro »Be­hnisch & Partne­r, 

Büro inne­nstadt«, se­it 2005 Be­hnisch archite­kte­n

1999 

Gründung e­ine­s Zwe­igbüros in Los ange­le­s/uSa: 

 Be­hnisch, Be­hnisch & Partne­r, inc., 

se­it 2005: Be­hnisch archite­cts, inc.
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Pe­te­r Brückne­r 

Ge­bore­n 1962 in tirsche­nre­uth

Dipl.­ing. archite­kt BDa

archite­kturstudium an de­r te­chnische­n unive­rsität 

münche­n

1990 

Bürogründung archite­ktur­ und inge­nie­urbüro 

 Brückne­r & Brückne­r mit klaus­Pe­te­r Brückne­r 

1996 

Büro mit christian und klaus­Pe­te­r Brückne­r 

1998 

Be­rufung in de­n Bund De­utsche­r archite­kte­n (BDa)

1999 

mitglie­d im arbe­itskre­is Junge­r archite­ktinne­n 

und archite­kte­n de­s BDa (akJaa)

2003 

Somme­rse­me­ste­r Gastprofe­ssur FH münche­n 

2004 – 2008 

mitglie­d de­s Baukunstbe­irate­s de­r Stadt augsburg

andre­as Hallaschka

Ge­bore­n am 21. Nove­mbe­r 1962 in Frankfurt/main

che­fre­dakte­ur be­i mERiaN

ausbildung

Studium de­r Ev. the­ologie­; He­nri­Nanne­n­

Journaliste­nschule­

Be­rufswe­g

1987 – 1999 

Re­porte­r und Le­ite­nde­r Re­dakte­ur be­i Grune­r + Jahr aG 

(u. a. Bürole­ite­r de­s StERN in Be­rlin, 

ste­llv. auslandsche­f de­s StERN)

1999 – 2002 

che­fre­dakte­ur »Fit FoR FuN«

ab 2002 che­fre­dakte­ur be­i mERiaN

andre­as Hallaschka ist He­rausge­be­r und co­autor

 zahlre­iche­r Büche­r und e­ngagie­rt sich für die­ Journa­

liste­nausbildung, unte­r ande­re­m als Be­irat de­r 

Hamburg me­dia School.

2005 

Gastkritik tu We­imar

2006/2007 

Le­itung Workshop Vitra De­sign muse­um in Boisbuche­t 

2007 

Gastkritik FH Re­ge­nsburg

2007/2008 

Gastprofe­ssur FH Re­ge­nsburg

2008 

mitglie­d im Ge­samtvorstand de­r De­utsche­n 

Ge­se­llschaft für christliche­ kunst

2009 

mitglie­d de­s Baukunstbe­irats de­r Stadt Landsbe­rg 

am Le­ch 
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kurzbiografie­n

christian kuthe­

Ge­bore­n 1954

Dipl.­ing. Stadtplane­r

1982 – 1992 

Wisse­nschaftliche­r mitarbe­ite­r am institut für 

Raumplanung und am Le­hrstuhl Städte­bau 

(Prof. Pe­te­r Zlonicky), unive­rsität Dortmund;

fre­ie­ mitarbe­it in Planungsbüros im Ruhrge­bie­t

1992 – 2000 

Le­ite­r de­s Re­fe­rats Wohnungsmarkt, Bauökologie­ 

und EXPo­Be­auftragte­r im Nie­de­rsächsische­n Sozial­

ministe­rium

2001 – 2002

Le­ite­r de­s Re­fe­rats Wohnungsmarkt, Bauökologie­ 

im Nie­de­rsächsische­n inne­nministe­rium

Se­it 2002 

Le­ite­r de­s Re­fe­rats Städte­bau, Baule­itplanung, 

 Baukultur im Nie­de­rsächsische­n Sozialministe­rium

mitglie­d de­r De­utsche­n akade­mie­ für Städte­bau 

und Lande­splanung

thomas Lade­hoff

Ge­bore­n am 28. april 1971 in Schle­swig­Holste­in

Dipl.­ing. archite­kt

1991

abitur

1991 – 1993

Bunde­swe­hr, Re­se­rve­offizie­r

1993 – 1996

Le­hre­ als Zimme­rmann

1996 – 2001

archite­kturstudium, Fachhochschule­ kie­l, Ecke­rnförde­

1996 – 2001

Stude­ntische­r ange­ste­llte­r – tischle­re­i

1999 – 2001

Stude­ntische­r ange­ste­llte­r – Poitie­rs archite­kte­n, 

Hamburg

2001 – 2003

Poitie­rs archite­kte­n, Hamburg

2003 – 2005  

Jan Störme­r archite­kte­n, Hamburg

2005 

Bürogründung archite­kturwe­rkstatt Lade­hoff
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Brigitte­ Ple­me­l 

Ste­llve­rtre­te­nde­ Dire­ktorin

Studium de­r Be­trie­bswirtschaftsle­hre­ an de­r Sozial­ 

und Wirtschaftswisse­nschaftliche­n Fakultät de­r 

unive­rsität innsbruck 

Wisse­nschaftliche­ mitarbe­ite­rin am institut für 

Ve­rke­hr und tourismus, innsbruck

marke­ting­assiste­ntin, me­sse­ge­se­llschaft Dornbirn

abschluss de­s be­rufsbe­gle­ite­nde­n unive­rsitäts­

le­hrgangs für Pe­rsonal­ und organisationse­ntwick­

lung de­r unive­rsität innsbruck

Se­it 1991 

be­im Lande­sve­rband Vorarlbe­rg tourismus 

(se­it april 2008 Vorarlbe­rg tourismus GmbH) tätig

Se­it 2003 

marke­tingle­itung und ste­llve­rtre­te­nde­ Dire­ktorin

Prof. Dr. Fe­lizitas Rome­iß­Stracke­

Ge­bore­n 1945 in Naumburg/Saale­

Soziologin

Studium de­r Soziologie­, Postgraduate­­Studium 

urban De­sign in England

1970 – 1977 

Wisse­nschaftliche­ mitarbe­ite­rin bzw. Sachge­bie­ts­

le­ite­rin im Stadte­ntwicklungsre­fe­rat und Sozialre­fe­rat 

de­r Lande­shauptstadt münche­n (Fre­ize­it, Soziale­ 

Bre­nnpunkte­, Stadtsanie­rung)

1977

Gründung de­s »BSF – Büro für Sozial­ und Fre­ize­it­

forschung«, spe­zialisie­rt auf die­ Be­ratung von öffe­nt­

liche­n institutione­n und private­n unte­rne­hme­n in de­r 

Fre­ize­it­ und tourismuswirtschaft (Entwicklung von 

Zukunfts­Strate­gie­n, Erfolgspfade­ für De­stinatione­n 

und innovative­ infrastrukture­n). Proje­kte­ in De­utsch­

land, Öste­rre­ich, Schwe­iz, Südtirol und Norditalie­n

Se­it 1990 in de­r Le­hre­ tätig

__ von 1990 bis 1999 im Fachbe­re­ich tourismus 

 an de­r FH münche­n, 

__ 2002 bis 2006 im Laure­ats­Studie­ngang tourismus  

 de­r Fre­ie­n unive­rsität Boze­n, 

__ se­it 2001 in de­r archite­ktur­Fakultät de­r 

 te­chnische­n unive­rsität münche­n

2007

Gründung de­r »Plattform für tourismus und archite­k­

tur« (www.tourismusarchite­ktur.de­) mit de­m Zie­l, 

die­ Baukultur im tourismus zu ve­rbe­sse­rn
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me­chthild Ross­Luttmann

Ge­bore­n am 13. april 1958 in Burgste­infurt 

 (Nordrhe­in­We­stfale­n), ve­rhe­irate­t mit Landrat 

 He­rmann Luttmann se­it 1989, dre­i kinde­r im 

schulpflichtige­n alte­r

Nie­de­rsächsische­ ministe­rin für Soziale­s, Fraue­n, 

Familie­ und Ge­sundhe­it 

Nach de­m abitur Studium de­r Re­chtswisse­nschafte­n 

in münste­r, Re­fe­re­ndarausbildung im obe­rlande­s­

ge­richtsbe­zirk Hamm

1986 

Zwe­ite­s Juristische­s Staatse­xame­n

1987 – 2003 

kre­isve­rwaltungsdire­ktorin be­im Landkre­is Rote­n­

burg, zule­tzt zuständig für die­ Be­re­iche­ Ge­sundhe­its­

we­se­n, Juge­nd und Soziale­s

se­it 1989 

mitglie­d de­r cDu

1992 – 1996 

mitglie­d im Vorstand von Ge­me­inde­­ und kre­is­

ve­rband de­r Fraue­n­union in Rote­nburg (Wümme­)

Wolfgang Schne­ide­r

Ge­bore­n 1948 in Fre­de­burg, ve­rhe­irate­t, 3 kinde­r

Dipl.­ing. archite­kt BDa DWB

1967 – 1971

Studium FH Höxte­r; ing.­grad.

1971 – 1975

Studium de­r archite­ktur, tu Be­rlin

1975

Diplom mit ausze­ichnung

1975 – 1976

Wisse­nschaftliche­r mitarbe­ite­r tu Be­rlin

1976 – 1984

Wisse­nschaftliche­r assiste­nt, 

archite­kturfakultät unive­rsität Hannove­r

1985 – 1989

mitarbe­it im Büro Graaf­Schwe­ge­r + Partne­r

Le­itung Büro Hannove­r 

1990 – 2006

Partne­r im Büro archite­kte­n Schwe­ge­r + Partne­r, 

Hamburg, Hannove­r, Be­rlin

1997 – 2001 

Vorstandsmitglie­d de­s cDu­Ge­me­inde­ve­rbande­s 

Rote­nburg (Wümme­)

Se­it 4. märz 2003 

mitglie­d de­s Nie­de­rsächsische­n Landtage­s

Se­it märz 2003 

Be­rate­nde­s mitglie­d de­s cDu­Ge­me­inde­ve­rbands­

Vorstands sowie­ de­s kre­isve­rband­Vorstands

Se­it märz 2004  

mitglie­d im ge­schäftsführe­nde­n Vorstand de­r 

kommunalpolitische­n Ve­re­inigung de­r cDu 

Nie­de­rsachse­n

märz – De­ze­mbe­r 2005 

Sozialpolitische­ Spre­che­rin de­r cDu­Fraktion 

im Nie­de­rsächsische­n Landtag

Se­it 7. De­ze­mbe­r 2005 

Nie­de­rsächsische­ ministe­rin für Soziale­s, Fraue­n, 

Familie­ und Ge­sundhe­it

kurzbiografie­n
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Prof. Hans Struhk

Ge­bore­n 1936 in Gomme­rn be­i magde­burg

Dipl.­ing. archite­kt BDa

Se­it 1969

fre­ibe­rufliche­r archite­kt in Braunschwe­ig

  

1994 – 2004

Hochschulle­hre­r an de­r unive­rsität Hannove­r,

Fachbe­re­ich archite­ktur 

1997 – 2003

Gastprofe­ssure­n

__ Burg Gie­biche­nste­in – Hochschule­ für kunst 

 und De­sign, Halle­/Saale­, Fachbe­re­ich inne­n­

 archite­ktur

__ Fachhochschule­ Bibe­rach 

  Fachbe­re­ich archite­ktur – maste­rstudie­ngang

Se­it 1998

Vorstandsmitglie­d de­r Lave­sstiftung de­r archite­kte­n­

kamme­r Nie­de­rsachse­n

Se­it 1999

be­rufe­ne­s mitglie­d im Europäische­n institut für Post­

graduale­ Bildung EiPoS de­r tu Dre­sde­n

1997 – 2007

aSP Schwe­ge­r assoziie­rte­ Ge­samtplanung GmbH

Ge­schäftsführe­nde­r Ge­se­llschafte­r

1999 – 2003

Lande­svorsitze­nde­r BDa Nie­de­rsachse­n

2000

mitglie­d de­s Vorstande­s de­r hamburgplan aG

se­it 2003

Präside­nt de­r archite­kte­nkamme­r Nie­de­rsachse­n

2006 

aSP archite­kte­n Schne­ide­r me­ye­r Partne­r, 

Hannove­r

2007

Vorsitze­nde­r de­s Vorstands de­r Lave­sstiftung 

de­r archite­kte­nkamme­r Nie­de­rsachse­n

Zahlre­iche­ Pre­ise­, Re­alisie­runge­n und Ve­röffe­nt­

 lichunge­n sowie­ Pre­isrichte­r in dive­rse­n We­tt­

be­we­rbsve­rfahre­n 

Se­it 2006

be­rufe­ne­r Sachve­rständige­r im Expe­rte­ngre­mium 

»kunst am Bau« de­s Bunde­sministe­riums für Ve­rke­hr, 

Bau und Stadte­ntwicklung, Be­rlin

Se­it 2007

mitglie­d im Förde­rve­re­in Bunde­stiftung Baukultur e­. V. 

Pre­ise­ für vorbildliche­ Baute­n, archite­kturaus­

ste­llunge­n, me­hr als 80 Pre­ise­ in nationale­n und 

inte­rnationale­n We­ttbe­we­rbe­n, zahlre­iche­ Ve­röffe­nt­

lichunge­n in in­ und ausländische­n Fachpublika­

tione­n, Pre­isrichte­r­ und Gutachte­rtätigke­it. 
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Nove­mbe­r 2009

Die­se­ Broschüre­ darf, wie­ alle­ Broschüre­n 

de­r Lande­sre­gie­rung, nicht zur Wahlwe­rbung 

in Wahlkämpfe­n ve­rwe­nde­t we­rde­n.



moderation: andreas hallaschka, 
   chefredakteur me­rian
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niedersächsisches ministerium

für Soziales, Frauen, Familie und Gesundheit

hinrich-Wilhelm-kopf-platz 2 

30159 hannover 

telefon 0511 120-0

telefax 0511 120-3095

www.ms.niedersachsen.de

architektenkammer niedersachsen

laveshaus

Friedrichswall 5

30159 hannover

telefon 0511 28096-0

telefax 0511 28096-19

info@aknds.de

www.aknds.de 

Symposium zur Förde-

rung der Baukultur 

in niedersachsen am 

3. Juli 2009


